
DA

Elızaveta Feodorovyna un das
Martha-Marıen-Sti

Kın Soz1lalwerk 1m vorrevolutionären Rußland
und se1ine heutige Wiıedergeburt

VonN 1KOLAUS T’hon, Bochum

Eın altes Vorurteil und SeINeE aktuellen Folgen
1 selten findet sıch 1im Öökumeniıischen Dıalog auch be1l durchaus wohlwollenden

Bewunderern der Orthodoxen Kırche eıne Auffassung VO JE Spezılischen der dre1
groben christlıchen Konfessionen, dıe Ian als 1ıne Art »Öökumeniıscher Arbeıtsteilung«
charakterıisieren könnte: el WwIrd dann der römiısche Katholi1zısmus als die Kırche des
ausgefeılten Kırchenrechts und der weltumspannenden Organısatıon, der Eiffektivıtät und
modernen Struktur gewürdıgt, der Protestantismus als OC  urg der vorurteıilsfreien
theologıschen Wiıssenschaft und des unermüdlıchen soz1ı1alen Engagements, während für
dıe Orthodoxı1e dıe Bereiche VS Spırıtualität und Asthetik in Kunst und Lıturgie —

servlert Jleıben Tei1lweıise geschıeht dıes OITeNDar AUsSs dem unsch heraus, Pro-
eme., dıe Ian miıt der eigenen Kırche hat, mıt der rthodoxıe bewältigen: » DIie
Nostalgıe nach einer In der eigenen Kırche abgeflachten kultischen Mystık und Spırıtuali-
tat rag SCAHhHNEBIIC dazu bel, dalß oft eın tıktıves, Jenseılts der Realıtät lıegendes Bıld der
rthodoxie entworfen wiırd, dıie als eiıne bloß kultische Gemeninschaft mıt reichhaltıgen
und ımposanten lıturgıschen Zeremonien, Ikonenverehrung, Chorgesängen, Weıhrauch-
und Kerzenkult und hımmlıscher /Zuwendung betrachtet und auch dargestellt wırd«.!

Nun kann INan durchaus verstehen, daß 6S iın den westliıchen Konfessionen nıcht wen1-
S© Menschen o1bt, ıe gerade VOIN der kultischen Spirıtualität der Tthodoxıe ANSCZOSCH
werden. (jraviıerender Ist allerdings, WE S1e VO  —; jenem Zerrbild der rthodoxı1ie-
hen, das einst N Harnack?* und Kattenbusch® auiIstellten Danach ist der orthodoxe
Christ eINZIE und alleın VOIN einer tıefen. leıdensbereıten, Ja leiıdenswiılligen, bıs ZOEIT: O-
dessehnsucht geste1gerten Weltentsagung rfüllt Se1ine ugenden In cheser Welt sınd al-
leın passıve; jede weltverändernde Aktıvıtät 1eg ıhm ferne. JA. selbst eın theologısc
durchformtes Verständnıiıs für dıe sıttlıchen Fragen geht ıhm ab Statt des optimıstıschen,
aktıv-kräftigen westlichen Christentums fınden sıch 1n der Orthodoxıie alleın Versenkung,
Meditatıon, kultische Abgehobenheıt.

Kallıs, Orthodoxie Was ista (Orthodoxe Perspektiven Maınz 1979,
Vgl Harnack. Der Gei1ist der morgenländıschen Kırche 1mM Unterschiede VO!]  . der abendländıschen, In S1t-

zungsberıchte der kgl Preußischen ademıe der Wissenschaften, eft VE 1913, z B 169 E3 756
Vgl Kattenbusch, eNrTDuC der vergleichenden Konfessionskunde, Dıie orthodoxe anatolısche Kır-

che, reiburg 1892, z.B
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Sıcher NECUECTC Autoren en dıies ZuUume1st pOS1ılıver als iıhre Vorgänger VO

Anfang des Jahrhunderts en aber vieliac ebenso eINSCINE edacht el 1St
eıt jedoch C116 gefährlıche Auswırkung dieses Mißverständnisses VO esen

der Orthodoxı1e erkennen ämlıch dıe Argumentatıon dıe Orthodoxe Kırche SCI VO

ıhrem Wesen her SC  IC und ıntfach unfähig, dıe nach dem weıtgehenden /usammen-
TG des K Oommunısmus Usteuropa besonders Rußland mı1L aC aufbrechenden
ONTIlLıkte lösen aTlur SCI SIC eben mystıisch OrıentIert S1e habe W dl 1Ne wunder-
schöne Lauturgıe und C111C Herzen ehende Frömmuigkeıt 3il vielleicht unverstandene
aber bewundernswerte Mystık und VOI em CIHNE errliıche Sakralkuns Für dıe
anstehenden gewaltigen soz71alen und ethıschen TODIEmMEe SC1I dıe Orthodoxe Kırche JE
doch keıiner Weılse gerustet denn Sschheblıc SCI » L atsache daß dıe Orthodoxı1e bıs
heute weder 1NC Waiırtschafts- noch C1INC Soz1lale kennt« er alsSo der orthodoxe
(Glaube CH1I Wırtschaftsreform ublands verhiındere denn »dem ergang ZUT arkt-
wiırtschaft steht dıe reformfteılindlıch Iradıtion der Russıschen Orthodoxen Kırche
ECDEC« WIC VOT CIN1SCI eıt dıe Überschrı TITUKEIS der FA/Z behauptete

Und damıt scheınt den Befürwortern der ese VO der©Weltentsagung der
Orthodox1e auch dıe Rechtfertigung egeben daß dıe westliıchen Konfessionen beson-
ders dıie Römisch Katholıische Kırche sıch Rußland CNYAYICICH dieses
1A1NCUCTI}: wıeder chrıstliıchen Land machen ohne daß 64 OIfTfenDar dıe
Orthodoxe Kırche als bıslang vorherrschende Konfession besonders berücksichtigt WCI-

den müßte ıne ZUT Soz1alarbeıt unfähıge Ja daran unınt  1e Orthodoxı1e WAaTeC

der Tat Cn ausreichender TUN! für dıe abendländıschen Kırchen cdıe Rechristianis1ie-
Tung Osteuropas dıe CISCHCH anı nehmen® und könnte hınreichend egründen
WE » SahlZ 1derspruch dem gewünschten Weg ZUT christlichen Einheıt hın
dıe tradıtıonellen orthodoxen Länder als >»Mıssionsgebiete« betrachtet und er ıhnen
6146 Miss1ıonsstruktur aufgebaut und C111 Proselytismus praktizıert«' wırd WIC 6S dıe
Vorsteher der orthodoxen Kırchen be1l ihrem Ireffen Konstantinopel L3 Maärz
992 formuhierten

och 1SL dem Vorwurf dıe Weltvergessenheıt der Orthodoxı1e lasse SIC unfähig werden
ZUT Bewältigung der dıesseltigen ufgaben und ordere er gleichsam deren ber-
nahme urc dıe westlıchen Konfessionen) schon VOT über 65 Jahren der begabte-
StenNn orthodoxen J1heologen dieses Jahrhunderts der SoTfloter Erzpriester Prof Dr Stefan

dam Dıe schwere Ur der re1NeN Dem ergang ZUT Marktwirtschaft steht dıe reformftfenindliche
Iradıtion der KRussıschen Orthodoxen Kırche Wege Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO!] Februar 992
(Nr. Z Beılage Bılder und /eıiten.

Wıe anders 11l [11all sıch erklären, WEeNN der miısch-katholische Erzbischof ı oskau, Tadeusz KOondru-
SICWICZ be1l SC11IGT redigt I der Kölner Upus--De1-Pfarreı Pantaleon dl 997 ausführlıch ber dıe Auf-
gabe SCINECT Kırche spricht und als Ziel aufweilst dem »Homo SOVIETICUS ZU) helfen sıch der Erde enfre1-
Ben damıt ge1istıg und geistlich wiıedergeboren werden ann indem INan ıhm dıe Sonne des CWISCH L ebens
Jesus T1ISTUS ZC1QL« e1 ber mıiıt keinem Wort dıe Ex1istenz der rthodoxen Kırche geschweıge
enn wünschenswerte Formen der Zusammenarbeıt anspricht vgl Horizont Pfarrbrief Pantaleon

albjahr 997 öln 6—10 /1ıtat
Vgl azZzu Thon elıgıon /ement der Sprengsto be1l der inıgung Europas Bering

Hohmann rsg Ost West heute er den Methodenzwang 111 der Geisteswissenschaft orträge aus dem
Verlagskolloquium 991 Essen) Essen 9972 MR bes 19 f{

enyma {on Prokathemenon {on Agıotaton rthodoxon Ekklesıion, L5 997 Abschnıitt
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Cankov ankow), 6 entgegengetrefien: » Der orthodoxe Chrıst we1l viel gul,
daß GE auf cdAeser UuNscTET Erde wohnt, und daß das eıl selner eeie und se1in Schicksal In
der wıgkeıt auf dieser Erde geschmiedet wird:; gleicher eıt we1ß C: aber ebensogut,
dalß CT nıcht VO cdieser Frde ist und auch nıcht VON dieser Erde se1n soll]Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Das bedeutet
für den orthodoxen Chrısten keineswegs, daß wiß cdiese Welt 1e oder auch [1UT 1gnNOrTIE-Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Er nımmt 6S mıt se1ner Eınstellung ıhr und sehr ernstEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  237  Cankov (Zankow), zu Recht entgegengetreten: »Der orthodoxe Christ weiß viel zu gut,  daß er auf dieser unserer Erde wohnt, und daß das Heil seiner Seele und sein Schicksal in  der Ewigkeit auf dieser Erde geschmiedet wird; zu gleicher Zeit weiß er aber ebensogut,  daß er nicht von dieser Erde ist und auch nicht von dieser Erde sein soll ... Das bedeutet  für den orthodoxen Christen keineswegs, daß er diese Welt fliehe oder auch nur ignorie-  re. ... Er nimmt es mit seiner Einstellung zu ihr ernst und sogar sehr ernst. ... Von diesem  Aspekte der Ewigkeit Gottes und seiner Offenbarung in uns wollen die orthodoxen  Christen die Welt weder erobern, noch sie von der Religion säkularisieren lassen. Sie  wollen vielmehr die Welt von innen durchdringen und heiligen. Und deswegen hütet sich  die orthodoxe Kirche davor, verweltlicht oder in eine bloße Moral und Disziplinaranstalt  verwandelt zu werden«.®  Allerdings sind theoretische Überlegungen eine Sache, ihre faktische Realisierung eine  andere: Insofern ist von Interesse, ja von aktueller Bedeutung, einen Blick auf orthodoxe  Sozialinitiativen zu lenken und deren spirituelle Eigenart zu betrachten. Es gäbe dazu ei-  ne ganze Reihe geeigneter Beispiele, von denen hier ein besonders markantes herausge-  hoben werden soll, das nicht zuletzt durch die Person seiner Stifterin auch einen speziel-  len Bezug zu Deutschland hat, handelt es sich bei ihr doch um eine geborene Prinzessin  von Hessen und bei Rhein, die nachmalige Großfürstin Elizaveta Feodorovna und spätere  Priorin des Martha-Marien-Stiftes in Moskau.° Und diese Einrichtung verdient es wohl,  in einem Atemzug mit den Bethelschen Anstalten Pastor von Bodelschwinghs oder den  Kaiserswerther Diakonissen Fliedners genannt zu werden.  Die Gründung des Martha-Marien-Konventes  Nach der Ermordung ihres Gatten, des Großfürsten Sergej Aleksandrovic, im Rahmen  der revolutionären Unruhen des Jahres 1905 hätte es für Elizaveta Feodorovna nahegele-  gen, in ihre alte Heimat zurückzukehren, wie ihr dies auch von ihren hessischen Ver-  wandten angeboten worden war. Sie stellt aber in einem Schreiben vom 19. November an  ihren Bruder klar: »I will live or die here. I seem to have grown into this place, and don't  $ S. Zankow, Das orthodoxe Christentum des Ostens — Sein Wesen und seine gegenwärtige Gestalt, Berlin  19285 114:  ? Als ausführlichere Biographien der Großfürstin seien genannt (in alphabetischer Reihenfolge): E.M. Alme-  dingen, An Unbroken Unity — A Memoir of Grand Duchess Elizabeth of Russia, London 1964; Anastasij  [Gribanovskij], Svetloj pamjati Velikoj Knjagini Elizavety Fedorovny, Jerusalem 1925; A. Eßer, Der geistliche  Weg der Prinzessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 3-15; ders., Die Priorin  von Moskau — Elisabeth von Hessen und bei Rhein, in: Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, S. 354-376;  L. Miller, Grand Duchess Elisabeth of Russia — New Martyr of the Communist Yoke, Redding/California 1991;  Dies., Svjataja mucenica Rossijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988); A. Olsou-  fieff [= Olsuf'eva], H.R.H. The Grand Duchess Elisabeth Feodorovna of Russia, London 1922; N. Thon, Eine  rheinische Prinzessin — Rußlands Heilige: Elizaveta Feodorovna — Zum 75. Jahrestag ihres Martyriums, Katho-  lische Nachrichten Agentur — ÖKI 30 (21.7.93) 5-10; Ders., Elizaveta Feodorovna — Fürstin, Priorin und Marty-  rerin, in: M. Kohlbacher / M. Lesinski (Hrsg.), Horizonte der Christenheit, Festschrift für F. Heyer, Oikonomia  34, Erlangen 1994, S. 359-385.Von dıesem
Aspekte der wıgkeıt (Gjottes und se1ıner Offenbarung In uns wollen dıe orthodoxen
Chrıisten cdıe Welt weder erobern, noch S1e VON der elıgı10on säkularısıeren lassen. Sı1e
wollen vielmehr dıe Welt VO innen durchdringen und eılıgen. Und deswegen hütet sıch
dıe orthodoxe Kırche davor. verweltlicht Oder In eine OE und Diıiszıplinaranstalt
verwandelt werden«.®

Allerdings sınd theoretische Überlegungen eıne ache, ıhre faktısche Realısıerung eıne
andere: Insofern Ist VO Interesse, Ja VO aktueller Bedeutung, einen 1C auf orthodoxe
Sozlalınıtiatıven lenken und deren spırıtuelle E1ıgenart betrachten. Es gäbe dazu e1-

S: gee1gneter Beıspiele, VO denen hıer e1in besonders markantes herausge-
en werden soll, das nıcht zuletzt Urc die Person selner Stifterin auch einen pezıel-
len ezug Deutschland hat, andelt CS sıch be1 ıhr doch 1ne geborene Prinzessin
VO  ; Hessen und be1ı em, dıe nachmalıge Großfürstin Elızaveta Feodorovna und späatere
Priorin des Martha-Marıen-Stiftes In Moskau.? Und cMese Eınrıchtung verdient 6S wohl,
In einem Atemzug mıt den Bethelschen Anstalten Pastor VO  — Bodelschwinghs oder den
Kaıiserswerther Dıakonissen Flıedners genannt werden.

Die Gründungz des Martha-Marien-Konventes

ach der rmordung ihres Gatten, des Großfürsten derge] Aleksandroviıc, iIm Rahmen
der revolutionären Unruhen des Jahres 905 hätte CS für Elızaveta Feodorovna nahegele-
SCH,; In ihre alte Heımat zurückzukehren. WIEe ıhr ces auch VON iıhren hessischen Ver-
wandten angeboten worden Sıe stellt aber In einem Schreıiben VO November
iıhren Bruder klar » [ 11l lıve dıe here. SCCI1I have W into thıs place, and dont

Zankow, Das orthodoxe Christentum des ()stens eın Wesen und seıne gegenwärtige Gestalt, Berlın
1928, 114

Als ausführlichere Bıographien der Großfürstin se]len genannt (1n alphabetischer Reıhenfolge): Ime-
dıngen, An NbDbroken nıty Memoıir of TAN! Duchess Elızabeth of Russıa, LOondon 1964: Anastası]
[Gribanovskij], 5 vetlo] pamjatı Velıko) nJjagını Elızavety Fedorovny, Jerusalem 1925; Eßer, Der geistlıche
Weg der Prinzessin Elısabeth VOIN Hessen und be1i eIn, Orthodoxıie heute (1978) 3—19: ders., Dıe Priorin
VOUO  —; oskau Elısabeth VO  — Hessen un! be1ı e1n, In Darmstädter draußen, Darmstadt 1980, 354—-376;

ıller, TAanN! Duchess Elısabeth of Russıa New Martyr of the Communist Yoke, Redding/Calıfornia 1991:;
Dıies., vJataja muCcenıca Ross1ijskaja elıkaja knjagınja Elızaveta Fedorovna, Frankfurt O2 (1988) SOU-
1e Olsufeva], H.R Ihe Tanı Duchess Elısabeth Feodorovna of Russıa, London 1922: Thon, Eıine
rheinısche Prinzessin ublands Heılıge E lı7aveta Feodorovna /Zum Jahrestag ihres Martyrıums, Katho-
lısche Nachrıichten Agentur OKI (21 498 5—10: Ders:, Elızaveta Feodorovna Fürstın, Priorin un!| Marty-
rerın, In Kohlbacher Lesinskı (Hrsg.) Horizonte der Chrıstenheıit, Festschrı1 für eyer, Oıkonomia
34, Erlangen 1994, 2359285
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fear« .10 Es WäaT aber mehr qals UT Anhänglıchkeıit dıe Orte, denen S1€e mıt ıhrem
(Jatten glücklıch SCWESCH W d  Z In Elızaveta Feodorovna reiften Pläne, eiınen ADb-
schnıtt ihres Lebens anzugehen: »S1e hatte mıt den Jahren beobachtet, daß D außer den
onnen, e eınahe nıchts Nutz als Sticken, noch freiıe Schwestern In den Klı-
nıken gäbe, dıe aber s freidenkend daß S1e. den sgewÖhnlıchen Russen abstießen.
Nun wollte SIE eın Mıttelding zwıschen Kloster und Schwesternheim gründen. Deshalb
studıerte S1e dıe deutschen Dıakonıssenhäuser und Pflegerınnenheime und auch annlıche
englısche Instıtute. S1e mußte aber Was dem russiıschen relıg1ösen Geilst genehm
WAäl, SCHNaTIien SO ründete Sie das Kloster oder der Martha-Marıen-Schwestern,«''
beschreıbt Großherzog Trnst Ludwıg den nächsten chriutt 1m en se1lner Schwester.

In der Tat scheıint ämlıch dıe Großfürstin schon unmıttelbar nach dem Tode iıhres
Mannes den Entschluß gefaßt en eıinen Konvent Art In Rußland gründen,
dessen Hauptaufgabe aktıve Soz1lalarbeıt se1n sollte und damıt eiıne Antwort geben
auf cdıe revolutionäre ewegung, dıe ihrem Mannn das en hatte, weıl S1€e
versuchte, soz1l1alen Ungerechtigkeıten mıt Gewalt egegnen. ElıZ7zavetas Reaktıon dar-
auf WAäl, W1e 6S cdıie heutige Schwesternschaft formuhert hat, »eıne Antwort der 16 und
des aubens auf aß und Fanatısmus«. .!*

Bıs ZUT e1gentlichen ründung der Gemennschaft dauerte C6 noch ein1ge ahre, VOT al-
lem weıl ElıZzaveta ıe Vorbereıtungen mıt großer orgfalt etrieb So besuchte S1e VCI-

schıedene S5ozlaleinrichtungen, besonders W aısenhäuser, In Moskau und studıerte dar-
über hınaus Autoren der westlıchen Christenheit W1e Vıncence de Paul und leresa VO

V1la dıe sıch Intens1v mıt der geistlıchen Begründung christlicher Soz1lalarbeit be-
schäftigt hatten. Vor em aber besorgte S1€e sıch teilweıise mıt ihrer Schwester
Victorial® dıe entsprechenden Regeln evangelıscher Dıakonissenanstalten, anglıkanı-
scher und römısch-katholischer Schwesternschaft für den carıtatıven Dienst. So studıerte
S1e VOT em das en der Kaıiserswerther Dıakonissen und der auch In London wırken-
den » [ .ıttle S1isters of LOVve«, e1ıner französıschen römısch-katholiıschen Gemennschaft.
IC VO  en ungefähr charakterısıert der englısche ıplomat SIr Samuel Hoare dıe Atmo-
sphäre des Martha-Marıen-Stiftes als ıhm sehr Vertrautes »WIe be1l anglıkanıschen
Schwesternschaften«.

Der Name der [S01 Gememinschaft macht schon eutllıc der Schwerpunkt des
Konventes lıegen sollte, ämlıch In der Verbindung VO soz1laler und geistlıcher Aktıv1ı-
tat. er wurden cde beıden Schwestern des Lazarus Patronä des tıftes ewählt:
a’ dıe »sıch vieles SOTZL«, und Marıa, dıe we1ß, »daß 11UT eINs notwendıg 1St«
(EK Dazu vermerkt Erzbischof Anastası]: >Schon der Name., den die TOßB-
fürstın iıhrer ründung gab, WarTr sehr bezeichnend Martha-Marıen-Konvent. In ıhm WUT-

Zatıert ach ıller, TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, Red-
dıng/Calıfornia 1991, FELS

Franz (Hrsg.) Aufzeichnungen des letzten Großherzogs Ernst Ludwıg VO!]  — Hessen und be1ı e1n,
armstaı 1983,

Ckova, Marfo-Marımskayja Obitel‘ ıloserd1ja (Manuskrıipt),
Vgl Eßer, Der geistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VO  e Hessen und be1 e1n, Orthodoxie heute

(1978)
Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Leipzig 1935, AT
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de schon dıe 1ss1ıon desselben angekündıgt. DIie Gemennschaft W al bestimmt WI1IEe das
Haus des Lazarus werden, In dem Chrıstus oft Bethanıen weilte. Die Schwestern
des Konventes SInd gerufen, In sıch das hohe Los der Marıa, dıe dıe ew1igen Worte des
Lebens vernımmt, und den Diıenst der Martha vereınen, indem S1Ee Chrıstus 1mM eINn-
sten Se1iner Brüder für sıch erkennen« >
en der geistigen Vorbereıitung der ründung stand dıe materıelle: Dazu erwarb Elı-

zavelta Feodorovna üdlıch der oskva der Großen-Ordynka-Straße‘® unweıt des
reml eiınen ausgedehnten Grundbesıtz und »baute einen großen Komplex voll, Kırche,
Ospıtal, Pflegerinnenschule, pothekerschule, Schule für Auswärtige, ege und Reft-
(ung VO Verkommenen eicEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  239  de schon die Mission desselben angekündigt. Die Gemeinschaft war bestimmt wie das  Haus des Lazarus zu werden, in dem Christus oft zu Bethanien weilte. Die Schwestern  des Konventes sind gerufen, in sich das hohe Los der Maria, die die ewigen Worte des  Lebens vernimmt, und den Dienst der Martha zu vereinen, indem sie Christus im klein-  sten Seiner Brüder für sich erkennen«.'>  Neben der geistigen Vorbereitung der Gründung stand die materielle: Dazu erwarb Eli-  zaveta Feodorovna südlich der Moskva an der Großen-Ordynka-Straße!® unweit des  Kreml' einen ausgedehnten Grundbesitz und »baute einen großen Komplex voll, Kirche,  Hospital, Pflegerinnenschule, Apothekerschule, Schule für Auswärtige, Pflege und Ret-  tung von Verkommenen etc. ... Es wuchs sich zu einer großen Sache aus«.!7  Schon die Betonung der sozialen Aktivitäten, hinter denen die traditionellen monasti-  schen Beschäftigungen, vor allem die regelmäßigen Gebetszeiten, schon aus rein zeitli-  chen Gründen zurücktreten mußten, stellte die Martha-Marien-Gemeinschaft in einen  gewissen Gegensatz zu den meisten herkömmlichen russischen Frauenklöstern, die zwar  zu einem erheblichen Teil auch Hospize, Waisenhäuser und Altenheime, vor allem Ar-  menküchen in ihren Mauern unterhielten!®, deren Akzent aber doch deutlich auf dem  gemeinsamen Gebetsleben und geistlichen Übungen lag. Aber auch noch andere  »Sonderregelungen« sah Elizaveta Feodorovna für ihren Konvent vor. Obwohl sie selber  seit Jahren auf den Verzehr von Fleisch verzichtete, sollten die Schwestern — in Abkehr  von der traditionellen Regelung in orthodoxen Klöstern — beispielsweise die Erlaubnis  dazu erhalten, um genügend Kraft für ihren schweren Dienst aufzubringen. Nächtliche  Gottesdienste waren aus demselben Grunde nicht vorgesehen. Auch die klösterliche Ab-  geschiedenheit und Bindung der einzelnen Schwestern an den Konvent sah Elizaveta den  vorangestellten caritativen Zielen untergeordnet: So sollten die Schwestern weitgehend  selbst entscheiden, wann sie das Stift verließen und sollten selbst nach eigenem Gutdün-  ken ihre Verwandten besuchen.!* Sogar an einen Einsatz weit entfernt von der Gemein-  schaft war ausdrücklich gedacht. Lediglich eine Bedingung wurde in der Regel der Ge-  meinschaft festgeschrieben: Wo auch immer die Schwestern arbeiten würden, sie sollten  15 Anastasij, Svetloj pamjati, S. 8.  16 Heute: Bol'Saja Ordynka Nr. 34.  !7 E, G. Franz, Aufzeichnungen des letzten Großherzogs Ernst Ludwig von Hessen und bei Rhein, Darmstadt  1983, S. 64. — Vgl. zu der baulichen Gestaltung des Konventes: N. Thon, Das Martha-Marien-Stift in Moskau —  Ein besonderes Beispiel russischer Sakralarchitektur am Beginn des 20. Jahrhunderts, Hermeneia 9 (1993) 109—-  118.  18 So hatte es in Rußland 1887 schon 93 von Klöstern unterhaltene Krankenhäuser und 66 Altersheime gege-  ben, und 1914 unterhielten fast alle der 475 Nonnenklöster Pfarrschulen für Mädchen. Zudem existierten auch  einzelne neuere Gründungen, die ebenfalls dem sozialen Gedanken stärkere Beachtung erwiesen, wie die 1884  von der Gräfin Efimovskaja, der späteren Mutter Nina, gegründete Gottesmutter-Gemeinschaft in Lesna, die ein  Frauen-Altersheim, ein Krankenhaus und eine Mittelschule umfaßte, vgl. A. Eßer, Der geistliche Weg der Prin-  zessin Elisabeth von Hessen und bei Rhein, Orthodoxie heute 16 (1978) 11. — Eine soziale Zielsetzung, nämlich  die Betreuung eines Krankenhauses, hatte auch das von einer ebenfalls konvertierten deutschstämmigen Prin-  zessin gegründete Mariä-Obhut-Kloster in Kiev, das die Großfürstin Aleksandra Petrovna, geborene Prinzessin  von Oldenburg, die Gattin des Großfürsten Nikolaj Nikolaevi& d.Ä. und Mutter des späteren Höchst-  kommandierenden Großfürst Nikolaj Nikolaevi@ d.J. (1856-1929), ins Leben gerufen hatte und dessen Vorste-  herin sie wurde.  ”” Vgl 4 Eßr aaQ. S, 10.Es wuchs sıch eiıner ogroßben acC qus« .1
on dıe Betonung der soz1alen Aktıvıtäten, hınter denen dıe tradıtıonellen monastı-

schen Beschäftigungen, VOI em dıe regelmäßıgen Gebetszeıten, schon AUsSs reiın zeıtl1-
chen Gründen zurücktreten mußten, tellte dıe Martha-Marıen-Gemeinscha in einen
gewIlssen Gegensatz den melsten herkömmlıichen russıschen Frauenklöstern, dıe Z W al

einem erheblıchen Teıl auch Hospize, Waılsenhäuser und Altenheime, VOT em ATS
menküchen In ıhren Mauern unterhielten!®, deren Akzent aber doch euHlc auf dem
gemeIınsamen Gebetsleben und geistlıchen Übungen lag ber auch noch andere
»SoNderregelungen« sah Elızaveta Feodorovna für ıhren Konvent VO  Z Obwohl S1e selber
se1lt Jahren auf den Verzehr VO Fleisch verzichtete, ollten cdıie Schwestern In Abkehr
VOIN der tradıtıonellen egelung In orthodoxen Klöstern beispielsweise dıe Erlaubnıs
dazu erhalten, genügen! Ta für ihren schweren Dienst aufzubringen. Nächtliche
(jottesdienste AUsSs demselben Girunde nıcht vorgesehen. uch dıe klösterliche Ab-
geschıedenheıit und Bındung der einzelnen Schwestern den Konvent sah Elızaveta den
vorangestellten carıtatıven Zielen untergeordnet: SO ollten dıe Schwestern weıtgehend
selbst entscheıden, W alnllı S1e das verheßen und ollten selbst nach e1igenem Giutdün-
ken iıhre Verwandten besuchen.!? 50gar einen FEınsatz weIıt entfernt VOoO der (jemenn-
schaft Wr ausdrücklıch gedacht. Lediglich eıne Bedingung wurde In der ese der Ge-
meıinschaft festgeschrıieben: Wo auch immer e Schwestern arbeıten würden, S1e. ollten

15 Anastası], S vetlo] pamyatı,
Heute 1’5 UOrdynka NT.

Franz, Aufzeichnungen des etzten Großherzogs Ernst Ludwig V OIl Hessen und be1l e1In, armstaı
1983, Vgl der baulıchen Gestaltung des Konventes: Ihon, DDas Martha-Marıen-Stift In oskau
Eın besonderes e1ispie. russischer Sakralarchıtektur A} Begınn des Jahrhunderts, Hermene1ı1a (1993) 109—
118
I® So hatte Gx In Rußland 887 schon 903 VON Klöstern unterhaltene Krankenhäuser und Altersheime SCHC-
ben, und 914 unterhıielten fast alle der 475 Nonnenklöster Pfarrschulen für Mädchen em exıistierten auch
einzelne MNCUCTIC Gründungen, dıe ebenfalls dem soz1ı1alen edanken stärkere Beachtung erwlesen, WIEe dıe 884
VON der Gräfin EfimovskajJa, der spateren Multter Nına, gegründete Gottesmutter-Gemeininschaft In Lesna, dıe ein
Frauen-Altersheim, eın Krankenhaus und eıne Mıttelschulk mfaßte, vgl Eßer., Der geistlıche Weg der Prin-
zess1in Elısabeth VO  —; Hessen und be1l e1In, Orthodoxıe heute (1978) 11 Eıine sOz1lale Z/ielsetzung, nämlıch
dıe Betreuung eINeEs Krankenhauses, hatte auch das VO  .. einer ebenfalls konvertierten deutschstämmigen TIN-
Zessin gegründete Marıä-Obhut-Kloster In KIeV, das dıe Großfürstin Aleksandra Petrovna, geborene Prinzessin
VO  > Oldenburg, dıe (jattın des Großfürsten Nıkolay Nıkolaevıc dA und Multter des späteren Höchst-
kommandierenden Großfürst Nıkola)y Nıkolaevıc d} (1856—1929), 1INs en gerufen hatte und dessen Vorste-
herıin S1e wurde.
19 Vgl Eßer, a;al:.-



24() Nikolaus Thon

den Moskauer Konvent der Barmherzıigkeıt betrachten als ihr »geıstliches Zentrum, als
iıhr Famılıenheim SU1 generI1S, VO SIEe Weısung und Unterstützung erhielten., und
hın S1E sıch VO  — eıt eıt wenden können moralıscher Rüstzeıt und ZUT Erneuerung
der Kräfte« .40

uch dıe eıdung der Schwestern unterschıed sıch CUHNIC VO iıchen schwarzen
einer russiıschen orthodoxen Nonne und tellte eiıne Neuentwicklung dar »An

SOnn- un Feıertagen tragen dıe Schwestern eıne we1ı1ße BaumwolIltracht Zur Arbeıiıt ira-

SCH alle Schwestern eın SIAUCS BaumwolIlkle1n: 1Im chnıtt eInes Nonnentalars, das VOTIIC

gla herunterfällt und der Seıte geknöptt Ist, mıt weıßen Manschetten d den Armeln.
DiIie Schwestern mıt eiubden en zudem we1i1ße Kopfschleier |TUSS. apostol nıkı] VO

monastıschem Zuschnitt und wollene Decktücher |ITUSS DO.  Valo darüber SOWIE
auf der Brust eın Kreuz aus Zypressenholz einem weılßen Band miıt einer Darstellung
des Mandylıons und der der (Jottesmutter. Auf der Rückseıte eTmaae! sıch eiıne
Darstellung der HIL Marıa und Martha SOWIE dıe Aufschrift ‚1.1ebe den Herrn. deiınen
Gott, AdUuSs SaNZCIN Herzen240  Nikolaus Thon  den Moskauer Konvent der Barmherzigkeit betrachten als ihr »geistliches Zentrum, als  ihr Familienheim sui generis, von wo sie Weisung und Unterstützung erhielten, und wo-  hin sie sich von Zeit zu Zeit wenden können zu moralischer Rüstzeit und zur Erneuerung  der Kräfte«.?0  Auch die Kleidung der Schwestern unterschied sich deutlich vom üblichen schwarzen  Habit einer russischen orthodoxen Nonne und stellte eine Neuentwicklung dar: »An  Sonn- und Feiertagen tragen die Schwestern eine weiße Baumwolltracht. Zur Arbeit tra-  gen alle Schwestern ein graues Baumwollkleid im Schnitt eines Nonnentalars, das vorne  glatt herunterfällt und an der Seite geknöpft ist, mit weißen Manschetten an den Ärmeln.  Die Schwestern mit Gelübden haben zudem weiße Kopfschleier [russ. apostol'niki] von  monastischem Zuschnitt und graue wollene Decktücher [russ. pokryvalo] darüber sowie  auf der Brust ein Kreuz aus Zypressenholz an einem weißen Band mit einer Darstellung  des Mandylions und der Obhut der Gottesmutter. Auf der Rückseite befindet sich eine  Darstellung der hlil. Maria und Martha sowie die Aufschrift: >»Liebe den Herrn, deinen  Gott, aus ganzem Herzen ...< ... Alle Schwestern erhalten auch beim Eintritt die Gebets-  schnur, und sie sollen am Tag einhundertmal das Jesusgebet sprechen. Dabei sollen die  Probanden die Gebetsschnur noch nicht sichtbar tragen, sondern nur die Gelüb-  de-Schwestern, welche sie zum zweiten Mal bei ihrer Einsegnung erhalten; diese tragen  sie offen an der linken Hand«.?!  Auch unter vielen Mitgliedern der höheren Geistlichkeit fand Elizaveta Feodorovna in  der ersten Zeit eher Skepsis als Zustimmung. Daß der Gedanke einer solch neuartigen  Gründung von einer Großfürstin, zudem der leiblichen Schwester der Kaiserin ausging,  war dabei keineswegs immer hilfreich, denn etliche Bischöfe konnten sich kaum vorstel-  len, daß eine Angehörige des Kaiserhauses, darüber hinaus eine konvertierte Auslände-  rin, zur Realisation der anspruchsvollen Pläne unter Wahrung der orthodoxen Identität  fähig wäre. Insbesondere riefen die Pläne Elizavetas, durch ihre Schwestern zu einer Er-  neuerung des altkirchlichen geistlichen Diakonissenamtes beizutragen, Einwände hervor.  Allerdings fand sie hierfür beim einflußreichen Moskauer Metropoliten Vladimir Ver-  ständnis und Unterstützung, so daß die Synode schon geneigt schien, Elizavetas Projekt  wohlwollend zu behandeln, zumal sich die Großfürstin darauf berufen konnte, daß es  nach dem Zeugnis des berühmten byzantinischen Kanonisten Balsamon? das Amt und  einen entsprechenden Weiheritus für Diakonissen in Konstantinopel noch am Ende des  20 Zitiert nach: Velikaja knjaZna Elizaveta, in: Ot&ina Nr. 9 (September), Moskau 1991, S. 53.  ?1 Marfo-Mariinskaja obitel' Miloserdija, Moskau 1914, S. 48, zitiert nach: L. Miller, Svjataja mucenica Ros-  sijskaja Velikaja knjaginja Elizaveta Fedorovna, Frankfurt 0.J. (1988), S. 158. — M. Pal&ologue beschreibt das  Gewand so: »Die Tracht besteht aus einem langen feinen härenen Gewande von perlgrauer Farbe, einer Haube  aus dünnstem Linnen, das Gesicht und Hals eng umschließt, endlich einem weiten Schleier aus weißer Wolle,  der in großen priesterlichen Falten auf die Brust fällt. Der Gesamteindruck ist schlicht, streng und reizvoll«, in:  M. Pal&ologue, Am Zarenhof während des Weltkrieges, München °1939, S. 155. — Von einigen Kritikern wurde  Elizaveta Feodorovna übrigens vorgeworfen, daß sie mit dem Entwurf der Schwesterntracht den bekannten  Moskauer Künstler Michail Nesterov beauftragt hatte; so kann sich Pal&ologue selbst nicht die spitze Bemer-  kung verkneifen: »Aber im Augenblick, wo sie sich von den weltlichen Interessen lossagte, hatte sie noch eine  letzte Regung weiblicher Eleganz; sie ließ ihr Ordenskleid von einem Moskauer Künstler, dem Maler Nesterow,  entwerfen«, vgl. ebd.  22 Vgl. Die Antworten Balsamons auf die Fragen des Markos, 35. Kapitel.Ile Schwestern erhalten auch beım Eıntritt dıe Gebets-
schnur, und s1e sollen Tag einhundertmal das Jesusgebet sprechen. e1 sollen dıe
Probanden dıe Gebetsschnur noch nıcht sıchtbar tragen, sondern 11UT ıe elüb-
de-Schwestern, welche Ss1e ZU zweıten Mal be1 ıhrer Einsegnung erhalten:; diese tragen
s1e. en der Iınken Hand« *!

uch vielen Mıtglıedern der höheren Geistlichkeit tTand Elızaveta Feodorovna In
der ersten eıt eher Skeps1s als /ustimmung. Daß der Gedanke eiıner SOIC neuartıgen
Gründung VO eiıner Großfürstin, zudem der leibliıchen Schwester der Kaılserıin ausg1ng,
W al e1 keineswegs immer hılfreıch, denn tlıche 1SCANOTe konnten sıch kaum vorstel-
len, daß eiıne Angehörige des Kaıserhauses, arüber hınaus eine konvertierte uslande-
nn, ZUT Realısatıon der anspruchsvollen ane Wahrung der orthodoxen Identität
ähıg ware Insbesondere riefen dıe e Elızavetas, Urc hre Schwestern eıner Er-

des altkırc  1CNenNn geistlichen Dıakonissenamtes beizutragen, Einwände hervor.
Allerdings fand S1e 1erfür beım einflußreichen Moskauer Metropolıiten adımır Ver-
ständnıs und Unterstützung, daß dıe 5Synode schon ene1gt schıen, Elızavetas Projekt
wohlwollend behandeln, zumal sıch cdıe Großfürstin darauf berufen konnte, dalß D

nach dem Zeugn1s des berühmten byzantınıschen Kanonisten Balsamon“** das Amt und
einen entsprechenden Weıinherıitus für Dıakonissen In Konstantınopel noch d Ende des

Zaıtiert ach elıkaja knjazna Elızaveta, ıIn ()tGcına NT. (September), oskau 1991,
Marfo-Marımnskayja obıtel‘ Miloserdi]a, Moskau 1914, 48, zıtiert ach Miıller, vJataja mucenıca Ros-

Sı]skaJja elıkaja knjagın)a Elizaveta Fedorovna, Frankfurt ß (1988) 158 Paleologue beschreıibt das
Gewand x{ » DIie Tracht besteht aQus einem langen feinen härenen (Gewande VO  _ perlgrauer arbe, eiıner au
AUSs dünnstem Linnen, das Gesicht und als CN umschließt, ndlıch einem weıten chleıer aus weıßer e,
der In großben priesterliıchen Falten auf dıe Brust Der Gesamtehmdruck ist Sschlıc streng und re1izvoll«. ın

Paleologue, Am arenho' während des Weltkrieges, München 1939, 155 Von ein1ıgen Titlıkern wurde
Elızaveta Feodorovna übrigens vorgeworfen, daß S1E. mıiıt dem Entwurf der Schwesterntracht den bekannten
Moskauer unstlier Miıchaıil Nesterov beauftragt hatte: kann sıch Paleologue selbst nıcht dıe spıtze Bemer-
kung verkneıfen: » Aber Im Augenblıck, sı1e sıch VO!  —_ den weltlıchen Interessen lossagte, hatte s1eE och eıne
letzte Regung weıblicher Eleganz; S1e 1eß ıhr (Ordenskleı: VON einem Moskauer Künstler, dem aler Nesterow,
entwerfen«, vgl eb  Q

Vgl Dıie Antworten alsamons auf dıe Fragen des arkos, 45 Kapıtel
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E Jahrhunderts egeben hatte. der sıch 11UT In unwesentlıchen Dıngen VON der eNISPrE-
henden Ordınatıion für männlıche Diakone unterschied“>, WE auch nach dem Buch
der Apostolıschen Konstitutionen (Kapıtel dıe (C'heirotonıie der Dıakonissen nıcht als
priesterlicheel verstanden werden soll

Irotzdem löste alleın schon der e7 den Schwestern der artha-Marıen-
Kommunıität eiıne kırchliche er als Diakonıissen spenden, In konservatıven kırchlıi-
chen Kreisen erbıtterte ehnung aus Der amalıge Bischof VON Saratov. Germogen
|Dolganov| (1858-=1918)* beschuldigte In einem elegramm VO 15 Dezember
191 125 d den aren »/ZUu seinem allergrößten Bedauern« dıe Synode der Häresı1e: »In der
egenwärt  igen eıt verstärkt sıch 1Im Heılıgsten yno dıe Tendenz, ein1ge Eınrıchtungen
und Entscheidungen 1re. unkanonıschen ers einzuführen«. So habe INan In Mos-
kau und damıt 1st dıe Martha-Marıen-Gemeiinscha: gemeınt »eıne reıin häretische Kor-
poratıon VON Dıakonissen, e fälschlıch vorgıbt, eine solche Eınriıchtung se1n«“®, er-
STUTZ! WAar tellte sıch der yno nıcht auf dıe Seıte Germogens und WIEeS auch selne An-
schuldıgungen zurück und ergriff nahmen ıhn*”, doch hörte cdieser nıcht
auf, In diversen Zeıtungsartıkeln weıterhın dıe Moskauer Gründung und den yNO! als hä-
retisch verdächtigen. uch seıne Anhänger ergriffen arte1 und priesen Germogen qals
den alleiınıgen Hüter der (Orthodox1ie Um dıe Anklagen Bıschof Germogens und seiıne lan-
desweiıt In der Presse verbreıteten Verdächtigungen gegenstandslos erscheinen lassen,
bestanden [1UN allerdings cdıe Hıerarchen des yno gegenüber Elızaveta Feodorovna erst
einmal darauf, dıe Fragen nach der Wiıedereinführung eINes miıt derel verbundenen
Dıakonissenamtes nıcht VON ihnen im Alleingang gelöst werden könne, sondern einem
künftigen Landeskonzı ZUT Entscheidung vorgelegt werden müsse. 28

Zum anderen forderten S1e eiıne eCHEe geänderte Fassung der eselk: dıe jeden Ge-
danken eıne Diakonissenweihe klar ausschloß Diese Neufassung fand SC  1e IIC
A November 908 dıe Bıllıgung Uurc den Heılıgsten yno! und definıerte dıie a-
Marıen-Gemeininschaft S  n daß sS1e »das Ziel habe, HTIG dıe Arbeiıt der Schwestern,Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  241  12. Jahrhunderts gegeben hatte, der sich nur in unwesentlichen Dingen von der entspre-  chenden Ordination für männliche Diakone unterschied?, wenn auch nach dem 3. Buch  der Apostolischen Konstitutionen (Kapitel 9) die Cheirotonie der Diakonissen nicht als  priesterliche Weihe verstanden werden soll.  Trotzdem löste allein schon der Gedanke, den Schwestern der Martha-Marien-  Kommunität eine kirchliche Weihe als Diakonissen zu spenden, in konservativen kirchli-  chen Kreisen erbitterte Ablehnung aus. Der damalige Bischof von Saratov, Germogen  [Dolganov] (1858-1918)* beschuldigte sogar in einem Telegramm vom 15. Dezember  1911 an den Zaren »zu seinem allergrößten Bedauern« die Synode der Häresie: »In der  gegenwärtigen Zeit verstärkt sich im Heiligsten Synod die Tendenz, einige Einrichtungen  und Entscheidungen direkt unkanonischen Charakters einzuführen«. So habe man in Mos-  kau — und damit ist die Martha-Marien-Gemeinschaft gemeint — »eine rein häretische Kor-  poration von Diakonissen, die fälschlich vorgibt, eine solche Einrichtung zu sein«?®, unter-  stützt. Zwar stellte sich der Synod nicht auf die Seite Germogens und wies auch seine An-  schuldigungen zurück und ergriff sogar Maßnahmen gegen ihn”’, doch hörte dieser nicht  auf, in diversen Zeitungsartikeln weiterhin die Moskauer Gründung und den Synod als hä-  retisch zu verdächtigen. Auch seine Anhänger ergriffen Partei und priesen Germogen als  den alleinigen Hüter der Orthodoxie. Um die Anklagen Bischof Germogens und seine lan-  desweit in der Presse verbreiteten Verdächtigungen gegenstandslos erscheinen zu lassen,  bestanden nun allerdings die Hierarchen des Synod gegenüber Elizaveta Feodorovna erst  einmal darauf, daß die Fragen nach der Wiedereinführung eines mit der Weihe verbundenen  Diakonissenamtes nicht von ihnen im Alleingang gelöst werden könne, sondern einem zu-  künftigen Landeskonzil zur Entscheidung vorgelegt werden müsse.?®  Zum anderen forderten sie eine deutlich geänderte Fassung der Regel, die jeden Ge-  danken an eine Diakonissenweihe klar ausschloß. Diese Neufassung fand schließlich am  20. November 1908 die Billigung durch den Heiligsten Synod und definierte die Martha-  Marien-Gemeinschaft so, daß sie »das Ziel habe, durch die Arbeit der Schwestern, ... und  andere mögliche Mittel im Geiste des reinen Christentums den Kranken und Armen zu  23 Vgl. den Text bei: A. v. Maltzew, Die Sakramente der Orthodox-Katholischen Kirche des Morgenlandes,  Berlin 1898, Anhang 10-16.  % Vgl. zu ihm (mit reicher Bibliographie): Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe, (OIKONOMIA, Bd. 16), Teil  II, Erlangen 1981, S. 336-345.  25 Vgl. V. RoZkov, Cerkovnye voprosy v Gosudarstvennoj Dume [Diss.], Rom 1975, S. 330.  26 Zitiert nach: Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe (OCIKONOMIA, Bd. 16), Teil II, Erlangen 1981, S. 338.  2l Metropolit Manuil / Patock, Bischöfe, a.a.O., S. 338. — Germogen wurde am 3. Januar 1912 von der Teil-  nahme an den Sitzungen des Synods entbunden und schließlich, da er weiter publizistisch seine Vorwürfe ver-  breitete, im gleichen Jahr in den Ruhestand versetzt und in das Kloster Zirovicy in der Eparchie Grodno ver-  bannt, wo er bis zu seiner Evakuierung vor der deutschen Invasion 1915 verblieb, vgl. J.W. Cunnningham, A  Vanquished Hope — The Mouvement for Church Renewal in Russia 1905—-1906, Crestwood N.Y. 1981, S. 323.  — Erst nach dem Ende des Kaisertums wurde er reaktiviert und am 8. März 1917 zum Bischof von Tobol'sk er-  nannt, wo er am 16. Juni 1918 von Rotgardisten in der Tura, einem Nebenfluß des Tobol, ertränkt worden ist,  vgl.: T. Botkin, Meine Erinnerungen an die Zarenfamilie, München — Wien 1983, S. 394; nach anderen Quellen  wurde der Bischof »bei lebendigem Leibe an das Schaufelrad eines Dampfers gebunden und nach und nach zer-  fasert«, so: A. Latyschew, Geschichte, neu gelesen — Unveröffentlichte Belege leninscher Kirchenpolitik, Stim-  me der Orthodoxie 1/1993, 13; vgl. auch: Heresch, Nikolaus II., S. 361.  © Vgl. V. RozZkov, Voprosy, S. 331.und
andere möglıche Miıttel 1Im Gei1ste des reinen Christentums den Kranken und Armen

23 Vgl den lext be1l Maltzew, Die Sakramente der Orthodox-Katholischen Kırche des Morgenlandes,
Berlın 1898, nhang O15

Vgl ıhm (mıt reicher Bıblıographie): Metropolıt anuıl Patock. ı1schöfe, (OIKONOMIA, 16). Teıl
38 rlangen 1981 336—345
25 Vgl ROZKOv, Cerkovnye VODIOSY Gosudarstvenno] Dume |Dıss.| Rom 97/5, 330

Zitiert ach Metropolit anuıl Patock, 1schoTfe (OIKONOMIA , 16), Teıl IL, Erlangen 1981, 335
Metropolit anuıl Patock, ı1schöfe, 48© 338 Germogen wurde Januar 012 VON der Teıl-

nahme den Sıtzungen des Synods entbunden und SC.  1eD11C da weiıter publızıstısch seiıne Vorwürtfe VCI-

breitete, 1Im gleichen Jahr In den Ruhestand VeTrSeTZz| und In das Kloster Zirovicy In der Eparchıe Grodno VeEeI-

bannt, bıs seiıner Evakulerung VOT der deutschen Invasıon 915 verblıe. vgl Cunnniıngham,
Vanquished Hope TIhe Mouvement for Church Renewal In RussıasCrestwood 981., 3273

Erst ach dem Ende des Kaısertums wurde reaktıviert und dl Maärz 917 7U Bıschof VON Tobol’s C1I-

- Junı 9018 VO  —_ Rotgardıisten ın der Tura, einem Nebenfluß des obol, ertränkt worden ist,
vgl Botkın, Meıne Erinnerungen dıe Zarenfamılıie, München Wıen 1983, 394:; ach anderen Quellen
wurde der Bıschof »be1 lebendigem el A| das Schaufelra« e1ines ampfers gebunden und ach un! ach ZC1-

fasert«, Latyschew, Geschichte, MNEU gelesen Unveröffentlichte Belege leninscher Kırchenpolitik, Stim-
der rthodoxıe 1/1993, IS vgl uch Heresch, 1KOlaus HS 361
Vgl RoZkov, VOprTOSy, 331
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helfen und und Irost den L eıdenden und denen In Kummer und Le1d 5SPCIL-
den«.*? Elızaveta Feodorovna hatte ihres tandes auf dıe offızıelle Zustimmung des
5Synods besonderen Wert gelegt Obwohl ıhr L 1‚eblıngswunsch, dıe Wıederherstellung der
€1 ZUT Dıakonisse, ıhr versagt 16 vermıed SIEe SOTSSaM jeden Konflı  urs mıt der
Kırchenleitung und emühte sıch be1l der Eınriıchtung der Gemeninschaft ausdrücklıch
den egen der Hıerarchie, WI1Ie Erzbischof Anastası] vermerkt: »Ja SIE In em danach
strebte, eıne gehorsame Tochter der Orthodoxen Kırche se1nN, wollte die Großfürstin
dıe Vorrechte ihres tandes nıcht benutzen, sıch In nıchts, auch nıcht 1Im kleinsten
VO der Unterordnung dıe Kanones oder dıe mündlıchen Anordnungen der kırchlı-
chen Gewalt freiızumachen, dıe für alle gilt«.”°

Am Februar 909 konnte ndlıch dıe offızıelle Eröffnung des tıftes vorläufig
noch auf der Basıs eInNes provisorischen Statuts?! stattfınden. Geistliche Unterstützung
fand Elızaveta Feodorovna In diıesen Jahren VOT em be1 ein1gen Männern, cde selbst In
der Kırche eiıne geEWISSE Außenseıterstellung einnahmen, außer be1 Metropolıit adı-
MIr be1 ıhrem eigenen geistlıchen V ater, Erzpriester Aleksandr Senatsk1], besonders [194-

ürlıch be1 dem spateren Spirıtual der Martha-Marıen-Gemeiinschaft, dem Erzpriester
Mıtrofan Serebrjansk1], aber auch be1l dem für seıne lıturg1schen tudıen und seıne Vor-
1& für dıe Wiıederherstellung altkırc  ıcher Bräuche bekannten damalıgen Bıschof VO

Dmitrovo. Irıfon | Fürst JT urkestanov, e1gentl. Turkısvılı| (1861=193459:>
Es ware übrıgens ertehlt. In der VO Elızaveta Feodorovna un W1-

derstände wenıgstens In den wesentliıchen Punkten auch durchgesetzten e1igenständıgen
UOrdnung iıhrer Schwesternschaft eıne grundsätzlıche Ablehnung des tradıtıonellen
nastıschen Ideals sehen. Im Gegenteıl: hre Schwester, ıe Marchıioness of Miılford
Haven, berichtet, daß Elızaveta durchaus für sıch selber den Empfang der vollen
Mönchsgelübde dachte » had always iıntended, ASs che old IN  , wıthdraw quıte
fIrom the WOT. when her home W as well establıshe' and end her days N nun«.° SO-
ange S1e 1mM Martha-Marıen-Konvent tätıg WAäTr, aber verzichtete S1e auf den Empfang der
Mönchsweıhe, sıch nıcht VO jhren Schwestern separıeren.-“

Zıitiert ach elıkaja knjaZna Elızaveta, ıIn ()tcına NT. (September), Moskau 1991,
Anastası], 5 vetlo)] pam)atı,
Vgl ıller. TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr f the (Communist Yoke, (  1ng,

Calıfornıia 1991, 126
Bıschof Irıton entstammte erliıcherseits einem alten georgischen Fürstengeschlecht, mütterliıcherseılits der

Famılıe Naryskın, vgl ıhm (mıit reicher Bıblıographie): Metropolıt Manuil Patock, 1scho{fe OIKONO-
MIA, 26), Teıl VI, rlangen 1989, 318—322; lerodiakon Feofan, PamyJatı ıtropolıta Irıfona, Zurnal
Moskovsko] Patriarchii (1954) Nıkıtın, Pamyatı Mıtropolıta Irıtfona (Turkestanova), Zurnal
Moskovsko] Patriarchii (1984) G (mıt Abb.) Metropolıt Irıfon ist dıe Hauptfigur auf 'ave Koriıns be-
rühmten Gemälde »Requiem« der »Die hinausschreıtende RUS'«‚ vgl (mıt Abb.) Skalova. Das » Alte Rulß-
land« In eıner verborgenen ammlung In Moskau Das Museum 'ave. Korıin eiıne Dependance der Tret jJakov
Galerıe, Hermene1a (1988) 373 - (dort auch ıne ausführliche Bıographie VOIN Metropolıt Irıfon, 38); Nar-
CISSOV, Rus uchodjaSCaja, Nase asledıe Our erıtage (1989) 95203 (Abb. Metropolıit Irıfon, 196)
33 /Zatiert ach Eßer, Der geistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VOIN Hessen und be1l eIn, rthodoxıie
heute (1978) 11

Es g1bt allerdings auch das Gerücht, Elızaveta habe doch Im Stillen dıe el ZUT Nonne empfangen, doch
sınd dıe Angaben darüber wıdersprüchlich und erlauben keıine lare Aussage, vgl KrjuCkova, AarTOo-
MarımskaJa Obıitel Miıloserdija (Manuskrıpt),
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Am prı 910 erfolgte während der Göttlichen Liturgie dıe Einsegnung der ersten
E Schwestern uUurc Metropolıt adımır, darunter auch dıe der Großfürstin selbst, dıe
ZUT Vorsteherin eingesetzt wurde. DIe Schwestern erhıielten das vorstehend beschriebene,
IIC entworfene Urdensgewan: und dazu dıe geschnıtzten Zypressen-Kreuze einem
weıbßen Band e1 Bıschof Irıfon der TIOrTIN: » Dieser chleıer wırd
ıch VOT der Welt verbergen, und dıe Welt wırd Dır verborgen SseIN. ber 1st eın Zeu-
SC Deiner eike dıe VOT (jott leuchten, und ZUEFE Ehre des Herrn« .° DiIie übrıgen
Schwestern eNt:  en SallZ verschledenen Schıichten der Gesellschaft® » DIie Geme1in-
schaft W ar AUSs en Lebenskreıisen ZUusammeNngeSEeTZL. Am einen Ende standen dre1 ruSS1-
sche Prinzessinnen, dıe Namen (rugen, dıe In der russıschen Geschichte erühmt waren?’:

anderen Schwestern AaUus den Berufsschıichten und selbst AUSs dem Bauern-
stand«.°®

Der offızıelle 1te der Gemeininschaft autete nach den Vorstellungen des Heılıgsten
Synods Jetzt »Kreuzes-Schwestern der 16 |TUSS Krestovye SCSULY ljubv1]|«, S1e
eCHıc VO den »nNormalen« Nonnen untersche1iden”?, W as aber In der Ordnung des
tıftes hnehın schon ZU USdTUC kam Denn dıe Schwesternschaft WAarTr in ihren Re-
geln wesentlıch stärker auf ihre sOoz1ale Aufgabe ausgerichtet qls dıe Nonnen eINeEs ortho-
doxen Klosters CS gemeınnhın Ssınd. So 11UT eın Teıl der Schwestern, eben dıe erwähn-
ten »Kreuzesschwestern«, 1Im Konvent selbst:; l andelte (a sıch Jene Frauen, cdıe
Gelübde der Ehelosigkeıt zumındest für iıne bestimmte eıt abgelegt hatten und CNISPrE-
en! eingesegnet worden uch S1e konnten aber nach Ablauf der eıt ıhrer Ver-
pflichtung den Konvent wıieder freı verlassen und sıch verehelichen. In dıiıesem Fall C1-

1elten S1e. VO eıne entsprechende Aussteuer und wurden gul versorgt.“” Elızaveta
Feodorovna verwirklıchte also, ihrer e1ıt darın weiıt VOTAQaUS, hıer WENN INan CS

NECMNNECN wıll ıne spezıfısche Form des »Klosters auf Ze1lt« oOder der »SOoz1alen ahre«
Auf jeden Fall andelte rn sıch einen und zukunftsweısenden, Ja beıispielge-
benden Impuls für das russische und allgemeın orthodoxe Mönchtum, WI1IEe dıes noch
947) Archımandrit Kıprıan ern |1899—1960]|* ın seinem programmatıschen““ Vortrag
35 Zitiert ach Duff, Hess1an JTapestry, London 196 /, 2581

Überhaupt verstand C Elızaveta Feodorovna, gerade auch Angehörige der reichsten Stände des Landes für
ıhr Projekt begeılstern: » Als Nachfolgerin hatte dıe Priorin dıie Großfürstin arıJa Pavlovna ausersehen, e
ach dem Scheıtern iıhrer ersten Ehe während des Weltkrieges als Rotkreuzschwester e1n Lazarett In OV
eıtete. Es ist bezeichnend für dıe integrierende TE D[0)8! Elısavetas ar  erT. dal S1€. hne besondere ndeu-
(ung In diesem 1n den unsch weckte, der artha-  arıa-Gemeiinscha: beizutreten«, In Eßer, Der
geıistlıche Weg der Prinzessin Elısabeth VOIl Hessen un be1 e1In, rthodoxı1ie heute (1978) E:
37 SO befand sıch darunter jene Fürstin arıJa Ubolenska]Ja, deren Zeugn1s WIT zıtiert en och ach
der Revolution tTrat ach em Tode iıhres (Jatten dıe Frau des etzten Moskauer Generalgouverneurs, des
Fürsten Odoevskij-Maslov, In cde Martha-Marien-Schwesternschaft eIn, S1C » 19724 INn Frieden mıiıt ott un
der Welt starb«, Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Le1ipz1ig 1935, DE

Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Leıipzıg 1935, 3726f.
Vgl ıller., vJataja mucenıca Rossijskaja elıkaja knjagınja Elızaveta Fedorovna, TankTu: 0.J (1988),
159
Vgl KrjuCkova, arfo-Marımskaya Obıitel‘ Miıloserdija (Manuskrıipt),

41 Archimandrit Kıprıan, se1ıt 9727 Priıestermönch, WAar 1925—28 und 1931—36 Lehrer Sem1ıinar in Bıtola
(Serbien) und In der Zwischenzeiıt Leıter der russıschen Geistliıchen Missıon In Jerusalem. annn Pro-
fessor für ıturg. Parıser Instıtut erge, vgl ZernoVvV, Russkoe relıg10znOeE VOzrozZdenıe veka, Pa-
r1S 1974, 353
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ZUT Gestaltung des orthodoxen Mönchtums beım Jahresakt des Orthodoxen eolog1-
schen Instıitutes herausstellte, be1l dem eın aktıves und dıe Welt veränderndes
Mönchtum forderte: » Jede Hınwendung ZU Menschen und ZUT Welt miıt ıhren rank-
heıten und Nöten ist eıne Verwiırkliıchung des engelhaften Dienstes der Mönche auf Er-
den Die Dıakonissen der ersten Jahrhunderte und ıhre unvergeßlıche Wiıedergeburt In
UNseTEN agen244  Nikolaus Thon  zur Gestaltung des orthodoxen Mönchtums beim Jahresakt des Orthodoxen Theologi-  schen Institutes herausstellte, bei dem er ein aktives und die Welt veränderndes  Mönchtum forderte: »Jede Hinwendung zum Menschen und zur Welt mit ihren Krank-  heiten und Nöten ist eine Verwirklichung des engelhaften Dienstes der Mönche auf Er-  den. Die Diakonissen der ersten Jahrhunderte und ihre unvergeßliche Wiedergeburt in  unseren Tagen ... und im Martha-Marien-Konvent der Großfürstin Elisaveta Feodorovna  mögen zur Illustration des Gesagten dienen«.®  Außer den Kreuzesschwestern und den sogenannten Probandinnen [russ. ispytuemye],  also jungen Frauen, die sich auf ein Leben als Kreuzesschwestern vorbereiteten, gab es  aber auch zahlreiche verheiratete Frauen mit Familie, die ebenfalls als barmherzige  Schwestern im Konvent arbeiteten — und zwar unentgeltlich. Allerdings wurden sie dort  genauso versorgt wie auch die im Stift ausgebildeten Schwesternschülerinnen.“* Dank  dieser Differenzierung der Schwesternschaft konnte diese eine besonders reiche Aktivität  auf verschiedensten Gebieten der Sozialarbeit entfalten und rasch eine weite Aus-  strahlung erlangen.  Der Konvent im Dienst der Barmherzigkeit  Schon 1912 zählte die Gemeinschaft 60 Schwestern, 1913 waren es 75. 1914 bei  Kriegsausbruch wuchs das Stift auf 97 Schwestern* an und 1918 waren es sogar 105  geworden, von denen allerdings nur ein kleiner Teil das Gelübde der Ehelosigkeit abge-  legt hatte.*° In der genannten Broschüre über das Stift werden die Eingangsbedingungen  so umschrieben: »Als Schwestern werden Witwen und Mädchen orthodoxen Glaubens-  bekenntnisses angenommen, die nicht jünger sind als 21 Jahre und nicht älter als 40, und  die ihr Leben dem Dienst Gottes und der Nächsten widmen wollen. Wenn jemand, der  ansonsten allen Anforderungen des Klosters entspricht, aber weniger als 21 Jahre zählt,  unter die Schwestern aufgenommen zu werden wünscht, kann sie als >Schülerin« aufge-  nommen werden. Die Bedingungen des Klosters sind die folgenden: 1. eine klare geistli-  che Ausrichtung und der Wunsch, in Demut und Geduld jeden den Schwestern auferleg-  %2 So fordert er dort u.a.: »Diesen Bedarf an Koordination und Konzentration der kulturellen monastischen  Kräfte spürten auch bei uns alle. Vor dem Moskauer Lokalkonzil von 1917 wurde die Frage aufgeworfen und  behandelt, wenigstens ein solches gelehrtes Kloster zu gründen, wo die wissenschaftlich Arbeitenden zusam-  mengeführt werden sollten. Die Revolution hat dies unmöglich gemacht. Die russische Kirche ist kulturell be-  raubt und desorganisiert. Für wie lange? Das wissen wir nicht. Aber dessen ungeachtet, steht die Frage vor uns  und verliert auch nicht nur nicht ihre Dringlichkeit, sondern gewinnt diese immer noch dazu. Die Orthodoxie  braucht nicht nur vereinzelte gelehrte Mönche, solche Unikate konnte man auch früher in unseren monastischen  Weinbergen antreffen, sondern wir brauchen einen monastischen wissenschaftlichen Orden«, in: Archimandrit  Kiprian, Angely, inoCestvo, CeloveSestvo — K voprosu ob utenom monaßestve, Paris 1942, 15 (Fettschrift im  Original).  %3 Kiprian, a.a.O. , S. 8.  4 Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Miloserdija (Manuskript), S. 2.  %5 Vgel. IroSnikov u.a., Nikolaj IL, S. 229.  46 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 326, schätzt deren Zahl auf »nicht mehr als zwanzig«.  — Vgl. dazu den vorigen Abschnitt »Gründung des Konventes«.un 1m Martha-Marıen-Konvent der Großfürstin Elısaveta Feodorovna
mOögen ZUT Ilustratiıon des Gesagten dıenen« .“
er den Kreuzesschwestern und den so  en Probandınnen TUSS iıspytuemye],

also Jungen Frauen, dıe sıch auf eın en als Kreuzesschwestern vorbereıteten, gab 65

aber auch zahlreiche verheıratete Frauen miıt Famılıe, e ebenfalls als armherzıge
Schwestern 1mM Konvent arbeıteten und ZW ar unentgeltlich. Allerdings wurden S1E dort
SCHAUSO WI1Ie auch cdıe im ausgebildeten Schwesternschülerinnen.“* ank
dieser Dıfferenzierung der Schwesternscha konnte diese eiıne besonders reiche Aktıvıtät
auf verschıedensten Gebleten der Soz1ıalarbeıt entfalten und rasch eiıne weiıte Aus-
strahlung erlangen.

Der Konvent IM Dienst der Barmherzigkeit
on 912 zählte dıe Gemeninschaft 6() Schwestern. 913 N FA 914 be1

Krıegsausbruc wuchs das auf ' Schwestern“ und 9018 (n 105
geworden, VON denen allerdings [1UT eın kleiner Teıl das Gelübde der Ehelosigkeıt abge-
legt hatte.*6 In der genannten Broschüre über das werden dıe Eiıngangsbedingungen

umschrieben: » Schwestern werden Wıtwen und Mädchen orthodoxen aubens-
bekenntnisses ANSCHOIMMCN, dıe nıcht Jünger SsIınd als TE und nıcht alter als 4 9 und
dıe ıhr en dem Dıienst (jottes und der Nächsten wıdmen wollen Wenn jemand, der
ansonsten en Anforderungen des Klosters entspricht, aber wenıger als TrTe Zzal

dıie Schwestern aufgenommen werden wünscht, kann Ss1e als >Schülerin« aufge-
19(0)80388138! werden. DIie Bedingungen des Klosters Sınd dıe tolgenden: eiıne are e1istlı-
che Ausrıichtung und der unsch, In Demut und Geduld jeden den Schwestern auferleg-

So fordert dort »Diesen Bedartf Koordinatıon und Konzentration der kulturellen monastıschen
Kräfte spürten auch be1 uns alle Vor dem Moskauer Lokalkonzı VON 017 wurde dıe Tage aufgeworfen und
behandelt, wen1gstens e1in olches gele!  es Kloster gründen, dıe wı1issenschaftlic Arbeıtenden-
mengeführt werden ollten Die Revolution hat 1e6Ss unmöglıch emacht. Die russıische Kırche ist kulturell be-
raubt und desorganısıert. Für Wwıe ange Das WwIissen WIT nıcht ber dessen ungeachtet, steht dıe rage VOT unNns

und verliert auch nıcht [1UT nıcht ihre Dringlıchkeıit, sondern gewinnt diıese immer och azu Die Orthodoxıie
braucht nıcht L1IUT vereinzelte gelehrte Önche, solche Uniıkate konnte INan auch er ın UNSCICI monastıschen
Weınbergen antreffen, sondern WIT brauchen eiınen monastıschen wıssenschaftliıchen Orı den«‚ ıIn iIıchımandrıt
Kıprıan, Angely, InOCEesStvo, celovesSestvo VOPTOSU ob ucenom monaSestve., Parıs 1942 (Fettschrift 1Im
UOrıiginal).
453 K1prlan, a.a.0

Vgl 'jucCkova, Marfo-Marımskaja (O)bıitel‘ Miıloserdija (Manuskrıipt),
Vgl IroSnıkov Nıkola) HS 229

Hoare, Das vierte Siegel, Berlıin Le1ipz1ig 1935, 3206, chätzt deren Zahl auf »Nıcht mehr als ZWanZ1lg«.
Vgl azu den vorigen Abschnuıiıtt »Gründung des Konventes«.
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ten Dıienst 1m Namen des Herrn eısten, dem S1e ihre Kräfte und ıhr Werk arbrıngen;
dıe physısche Gesundheıt, dıe für eiıne solche Arbeıt unerläßlıch IAt: WIEeE S$1e die

Schwestern auf sıch nehmen. Aus diesem TUn nımmt das Kloster auch keıne chwe-
Sstern auf, dıe alter als TE SInd, da 111a In diıesen Jahren 11UT noch scchwer auf eiıne
lange Arbeıtsfähigkeıit hoffen kann«.“

Natürlıch WarT dıe isherige gesellschaftlıche tellung der Priorin als Großfürstin hılf-
reich, 5Spenden und Unterstützung erbıtten: Tem Drängen konnten sıch auch
hochgestellte Mıtglıeder der Gesellschaft kaum SO zählen den Förderern des
Konventes In diesen Jahren bekannte Namen W1e dıe Fürsten JuSsupov oder Golicyn,
dıe Großkaufleute OTOZOV und Elıseev, TretJakov und SMIrNOV. /Z/u den Besuchern des
tıftes gehörten Miıtglıeder der Kaıiserlichen Famılıe ebenso WIE der Sänger OTr
éaljapin, der bekannte Arzt Dr (Gadman oder dıe Fürstin Uvarova.“% In der mbu-
lanz für Arme arbeıteten zeıtweılıg unentgeltlıch 34 Arzte In der oche, darunter solche
berühmten Kapazıtäten WIe der Chıirurg Berezkın, dıie auch Kurse für dıe IICUu eıntre-
tenden Schwestern abhielten”, da Ja alle Schwestern eiınen medizıinıschen Grundkurs
absolvieren hatten. So konnten alleın 1mM Jahr 9013 insgesamt Patıenten betreut
werden.°“ DIie stat1ıonÄäre Abteilung des Leıtung VON Dr. Nıkıtın stehenden
Krankenhauses WarTr WAar mıiıt D Betten>! nıcht sehr ogroß angelegt, hatte sıch aber bald
eiınen olchen Ruf erworben, daß dıe großen inıken Moskaus ıhre schwılerigsten
und viele unhe1ılbar Kranke dorthın schickten.>* Irotzdem wollte dıe Großfürstin-Priorin
dıe Kapazıtät des Hauses nıcht erweıtern, denn ihrer Ansıcht nach sollte e1in erheDlıcher
Teıl der Arbeıt nıcht 1m Konvent selbst, sondern außerhalb be1 Kranken- und Fürsorge-
besuchen gele1istet werden. DiIe VO StokJallo geleıtete Apotheke gab dıe edıka-

einem geringen Preıs ab, dl Arme kostenlos. Und alleın 1mM Te 913
wurden 139 .445 Essen Bedürftige ausgegeben; In der ege CS In all diıesen
Jahren nıcht wen1iger als 300 Fase -
er den genannten medıizınıschen und pflegerischen Einriıchtungen gab 6S 1m Kon-

vents-Komplex selbst auch solche der Bıldungsarbeit, W1e etiwa eıne Sonntagsschule für

Marfo-Marımnskaja obıtel Miıloserdija, Ooskau 1914, 30:; zıtiert ach ıller, VJataja muCcCenıca Ros-
S1]Skaja Velıkaya knjagınja Elızaveta Fedorovna, Frankfurt o.J (1988) 159

Vgl KrjuCkova, Marfo-Marımskaja Obitel‘ Miloserdija (Manus  1D  4
uch 1er tiınden WIT wıeder eruhmte Namen der damalıgen russıschen Medizın als ektoren So unterrich-

eften der Tzt des Stiftskrankenhauses, Nıkıtın, In innerer Medizın, Dr. Kornıilov in Hygıiene,
Rudnev und Dr. Mjasoedov In Anatomıie, Dr. Berezkın In ırurgle, Ju Öemavskaja INn Massage,
vgl elıkaja Knjazna Elızaveta, ıIn (Otcına Nr. (September), Oskau 1991,

Vgl Miller. TAN! Duchess Elısabeth f Russıa New artyr of the Communist Yoke, Redding/
California 1991, 142

Vgl ıller, vJataja mMuCcenıca Ross1ijskaja elıkaja Knjagınja KElızaveta Fedorovna, TankTiu: ÖO (1988)
159
Vgl Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Leıipzıg 1935, 39726 Vgl auch den zıtierten T1e der Nonne

Taısıja In iller, TAaN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, (  Ing,
Calıfornia 1991, 141 Serge] Podolınsk1] vermerkt AUS seiner persönlıchen Erfahrung: »Diese Dıakonis-
senhäuser ausgezeıichnet eführt, daß ich, als ıch miıich einer Blınddarmoperatıion unterziehen mußte,
e1in Dıakonissenhaus einer Privatklınık VOTZO8. uch steilten sıch dıe besten ÄI'ZIC und ırurgen ın den Dienst
VOnNn Elisabeths Krankenhäusern«, In Podolinsky, Rußland VOT der Revolution, Berlın 1971, 168

Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, FE Ooskau 085 / Parıs 1988 487
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Frauen und Mädchen AUs den abrıken und Werkstätten Moskaus, wurden volksbild-
nerısche Kurse durchgeführt un dıe Bıblıothek unterhalten, AUSs der dıe Buchentleihe
kostenfre1 W al Hınzu kam dıe Erzıehungsarbeıt den Mädchen WI1IEe auch A Jungen,
besonders Waılsen AUSs den soz1alen Brennpunkten Moskaus, e hıer eiıne ausreichende
Berufsausbildung erhielten.°* 913 wurde 1Im Konvent selbst eın aısenheim für Mäd-
chen errichtet, das achtzehn Mädchen aufnahm.° Darüber hınaus wurde für bedürftige
Kınder eiıne »Kınderhıilfe |Detskaja lepta]« gegründet, dıe eıiınmal ITINEC Kınder, VOT em
Waıisen, Sonntagen 1Im Niıkolaus-Palaıs versammelte, sodann cdiese aber auch Hause
betreute. SO wurde 1m Fe 913 insgesamt mehr als 010 bedürftigen Kındern gehol-
fen, VOT em mıt Schuhwerk und Kleidung.?® Es WäarTr VOT em der Eınsatz für jeden
Notle1ıdenden ohne Ansehen des tandes und der Person, der den Ruhm des tıftes weıt
über Moskau hınaus ausmachte und dıe anfänglıchen edenken überwand: » DIie Wahl
ıhrer Tracht, dıe Eınrıchtung VOll Diakonissenkrankenhäusern wırkte ZUueTSst befrem  1C
ber als 111a sah, daß In dıesen Krankenhäusern keıne soz1ı1alen Unterschıiede emacht
wurden, verstand 111a S1e«.>'

eeije der SaNzZCH Arbeiıt W ar dıe G’Großfürstin-Priorin selbst, WIE eıne iıhrer Miıtschwe-
beschreıibt »Ihre {ür War für uUunNns alle 0)  en. und WENN S1E eiıne Schwester traurıg

oder nıedergeschlagen sah, rief G1E SE gewÖhnlıch sıch, 1€ TOsten un CI -

mutigen. S1e WarTr eiıne Multter für UunNs alle, eın e1ıspie der Demut, der Selbstlosigkeıt und
16 für hre NZ' mgebung«.”® e1 beschränkte sıch Elızaveta aber keineswegs
auf dıe geistige und weıtgehend auch ge1istlıche Führung des Konventes, sondern 1E
schonte sıch auch be1 der e1gentlıchen Arbeıt In keıiner Weıse, obwohl S1e VO verschle-
dener Seılite immer wıeder ermahnt wurde, sıch schonen. So schreıbt Ernst Ludwig:
»S51e W al cdıe Oberın davon, und es 1nNg HTC ıhre an: DIie Schwestern mußten alle
WITKI1C arbeıten. Kın kontemplatıves Leben gab CS nıcht An em nahm Ss1e teıl und WarTr

immer OT dl da S1€e sehr wen12 Schlaf brauchte«.> In der T at chlıef S1e Oft nachts,
achdem S1e noch dıe selbstauferlegten Gebete verrichtet hatte., nıcht mehr als dre1 Stun-
den.®

Iıie Priorin begegnete ıhren Schwestern WIE den vielen Bıttstellern nach dem Zeugn1s
zahlloser Betroffener mıt Güte und. aber S1Ee 1e nıchts VO permi1ss1ıver 1Deraliı-
tat und W al auch bereıt, da e1in entschiıedenes Wort sprechen, ıhr dies notwendıg
erschıen. DIies erläuterte S1e ıhrem Jungen Verwandten adımır (»>Bobik«) Lindenberg
einmal >I Ju Wirst miıch Jetzt nıcht verstehen, aber iıch wıll W dır trotzdem
DSCH Es ist noch nıcht 1ImM eben, daß Nan gul und mM1 sSe1 Man muß auch, 6S

Vgl ebı  }
S Vgl ıller, TAN! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr OT the Communist Yoke., (<  1Ing,
Calıfornıa 991, 149 Dort sınd auch Erinnerungen VON Paraskeva Tichonovna Korina. der Frau des be-
kannten Künstlers 'aVe.| Korın, resüuümıerend wıedergegeben.

Vgl ıller, TAanNn! Duchess Elısabeth of Russıa New artyr of the Communist Yoke, e  ing,
Calıfornıa 991, 174

Podolınsky, Rulßland VOT der Revolution. Berlın I9 167
58 Zıtiert ach aral New artyr, 11/8

Franz, Aufzeichnungen des etzten Großherzogs Ernst Ludwıig VON Hessen und be1ı e1In, Darmstadt
1983, 65

Vgl Trofimov, SvJjatye ZeNY Rusı, Ooskau 993 190
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nötıg Ist, Streng se1n und eın hartes Neın können. Mıt (jutsein alleın kann INan vıel
Unheıil anrıchten. In eiıner Haushaltung würden dıe Leute Sal nıcht auf e Idee
kommen tehlen Wenn 11an ıhnen aber frelile Hand In em Läßt, dann werden S1€e
Dıeben, weiıl Ss1e. keinen festen Charakter und keine Grundsätze en Und ıhr se1d e E
cdıe euch dem Diebstahl mıtschuldıg macht247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Ihr se1d nıcht Schlec. aber ıhr se1d
auch nıcht gul, WE iıhr in Hochmut glaubt, gul se1In.247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Und WE rechts und
1n VOoO euch Unglück, Ungerechtigkeıt und en! Sınd, kann 111a nıcht 11UT In CANAON-
heıt en247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Ihr wolltet CS nıcht begreıfen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere
und Menschen einem anveritraut SInd, und daß (Gjott iImmerzu VO euch Rechenscha: TOTr-
dert >Was machst du mıt dem, das iıch dır In eSge egeben habe‘?< ahrscheıminlich
wiIrst du mich 1U  — für Streng und ungerecht und sauertöpfisch halten ber glaube MIr,
ich sehe miıt ffenen ugen, W ds$ In dıesem schönen und groben an und mıiıt den VIe-
len egabten und gutartıgen Menschen geschieht, und jJammert mıch« ©!

Anders als viele Vorsteherinnen eudaler Klöster verlangte Elızaveta Feodorovna nıcht
11UT keıne Privilegien für sıch, sondern wollte auch VO  - den unangenehmsten ıchten
nıcht AUSSCHOINMMNE werden. IC NUT, dalß S1Ce 1im Operationssaal half, dıe erbande der
Kranken wechselte®* und bereıt WAdl, prinzıpiell alle antallenden Arbeıten auch selbst
(un, CI hatte sıch 10}24 ZUT Pflıcht gemacht, zweımal In der OC auch 1m Sterbehaus
Dienst iun Schwester Marı]ja (Obolenska]jJa) berichtet welılter: »Ihre Jlage vergingen
immerdar sehr geschäftıg. S1e besuchte e  en Morgen) alle dıe Kranken In UNSCICIN

Ospıtal, S1e be1l den schwier1igen Operatıonen assıstlerte.247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.Als Vorsıiıtzende des Ro-
ten Kreuzes In Moskau WarTr S1e SahnzZ miıt carıtatıver Arbeıt beschäftigt und besuchte oft,
VO  em) Schwester Varvara begleıtet, dıe übelsten Plätze in Moskau247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.S1e eINZ1g Urc
das Ich erinnere miıch hre nNnacC  ıchen Besuche, WENN iıch 1m Oospıta acht-
dienst hatte247  Ein Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  nötig ist, streng sein und ein hartes Nein sagen können. Mit Gutsein allein kann man viel  Unheil anrichten. In einer strengen Haushaltung würden die Leute gar nicht auf die Idee  kommen zu stehlen. Wenn man ihnen aber freie Hand in allem läßt, dann werden sie zu  Dieben, weil sie keinen festen Charakter und keine Grundsätze haben. Und ihr seid es,  die euch an dem Diebstahl mitschuldig macht. ... Ihr seid nicht schlecht, aber ihr seid  auch nicht gut, wenn ihr in eurem Hochmut glaubt, gut zu sein. ... Und wenn rechts und  links von euch Unglück, Ungerechtigkeit und Elend sind, kann man nicht nur in Schön-  heit leben. ... Ihr wolltet es nicht begreifen, daß Gut und Haus und Reichtum und Tiere  und Menschen einem anvertraut sind, und daß Gott immerzu von euch Rechenschaft for-  dert: >»Was machst du mit dem, das ich dir in Pflege gegeben habe?« ... Wahrscheinlich  wirst du mich nun für streng und ungerecht und sauertöpfisch halten. Aber glaube mir,  ich sehe mit offenen Augen, was in diesem schönen und großen Lande und mit den vie-  len begabten und gutartigen Menschen geschieht, und es jammert mich«.°!  Anders als viele Vorsteherinnen feudaler Klöster verlangte Elizaveta Feodorovna nicht  nur keine Privilegien für sich, sondern wollte auch von den unangenehmsten Pflichten  nicht ausgenommen werden. Nicht nur, daß sie im Operationssaal half, die Verbände der  Kranken wechselte® und bereit war, prinzipiell alle anfallenden Arbeiten auch selbst zu  tun, sie hatte sich sogar zur Pflicht gemacht, zweimal in der Woche auch im Sterbehaus  Dienst zu tun. Schwester Marija (Obolenskaja) berichtet weiter: »Ihre Tage vergingen  immerdar sehr geschäftig. Sie besuchte (jeden Morgen) alle die Kranken in unserem  Hospital, wo sie bei den schwierigen Operationen assistierte. ... Als Vorsitzende des Ro-  ten Kreuzes in Moskau war sie ganz mit caritativer Arbeit beschäftigt und besuchte oft,  von Schwester Varvara begleitet, die übelsten Plätze in Moskau. ... Sie lebte einzig durch  das Gebet. Ich erinnere mich an ihre nächtlichen Besuche, wenn ich im Hospital Nacht-  dienst hatte. ... Manchmal blieb sie dann mehrere Stunden, um die Patienten zu trösten  und ihre Leiden zu lindern«.°®  Dabei war es Ziel der Schwestern, sich nicht im Kloster abzuschließen, sondern  furchtlos ins Leben zu gehen, in Krankenhäuser, Nachtasyle, Heime und Waisenhäuser  und dort den Leidenden die Hand zur Hilfe zu reichen.® Entsprechend gehörte für Eliza-  veta Feodorovna die Arbeit in den Elendsquartieren mit zu dem Wichtigsten in der Tä-  tigkeit ihres Konventes. Dies wird sehr deutlich an dem Stellenwert, den auch die Infor-  mationsbroschüre über das Stift dieser Aufgabe zumißt — und zwar einmal in medizini-  scher und sozialer Hinsicht, etwa bei der Betreuung der Kinder Schwerkranker, sodann  aber auch in geistlicher: »Bei all dem muß aber natürlich die Hauptaufgabe der Schwe-  stern in der moralischen, spirituellen Betreuung liegen. Diese unglücklichen Menschen,  die in sogenannten >Löchern« wohnen, bedürfen noch mehr als andere der geistlichen  Hilfe; und ein gutes, warmherziges Wort, das mit Liebe gesagt wird, bessert sie und gibt  L W Lindenberg, Bobik im Feuerofen, S. 43 ff.  © Vgl. A. Trofimov, Svjatye Zeny Rusi, Moskau 1993, S. 190.  63 Zitiert nach: Sarah, New Martyr, II/8.  S Vgl. M. I. Krjuckova, Marfo-Mariinskaja Obitel' Milo-serdija (Manuskript), S. 2.anchma 1e qIe dann mehrere Stunden, dıe Patıenten TOSsSten
und hre Leiden indern«.°®
e1 WarTr 6S /Z1iel der Schwestern. sıch nıcht 1im Kloster abzuschlıeben, sondern

furchtlos 1Ns en gehen, In Krankenhäuser, Nachtasyle, Heıme und W aısenhäuser
und dort den Leıdenden dıe and ZAUE reichen.® Entsprechen ehörte für 1Za-
vetfa Feodorovna cie Arbeıt In den Elendsquartieren mıt dem Wiıchtigsten in der a
1gkeıt iıhres Konventes. DIies wırd sehr CuLC dem Stellenwert. den auch dıe NIOT-
mationsbroschüre über das dieser Aufgabe zum1ßt und W äal einmal In medizın1ı-
scher und soz1aler Hınsıcht, eIwa be1l der Betreuung der Kınder Schwerkranker, sodann
aber auch In geistlıcher: »Be1 al] dem muß aber natürlıch dıe Hauptaufgabe der CAWEe-
TN In der moralıschen, spırıtuellen Betreuung lıegen. Diese unglücklichen Menschen,
ıe In so  en >1 Öchern« wohnen, edurien noch mehr als andere der geistliıchen
1  e’ und e1in warmherzı1ges Wort, das mıt 1e gesagt wırd, bessert Sl und <1bt

Lindenberg, 1mM Feuerofen, 47 f
Vgl Trofimov, 5 vjatye ZenNY Rusı, oskau 1993, 190

63 /atiert ach ara New artyr, 11/8
Vgl KrjucCkova, Marfo-Marımskayja Obitel‘ Miloserdija (Manuskrıpt),
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iıhnen ra ohne klagen, eın schweres leidvolles en weıterzuführen In der off-
NUNS auf (jottes Erbarmen«. .°

Im geistlıchen Irost sah cdıe Priorin cdıe auptaufgabe be1l der Tätigkeıt der Schwestern-
schaft und VOT em dem TOSst, den der Empfang der Mysterıen der 1IrC den physısc
WIe psychisch Leıdenden penden konnte. So ermahnte S1e. ihre Schwestern, dıe Kranken, be-
sonders dıe JTodkranken, Beıichte und Kommunıo0n hınzuführen >Es ware unmoralısch.
dıe Sterbenden mıt einer gelogenen offnung auf Wiıedergenesung troösten, besser ist CS,
ihnen geben, damıt S1e. auf christliche In cdıe wıgkeıt eingehen können«.°

J TOLZ er sOoz1alen Aktıvıtäten und al] iıhrer Arbeiıt vergaß Elızaveta Feodorovna, eiıne
Frau, dıe immerhın rund Bıttschreiben 1mM Jahr gerichtet wurden®’, über en
dorgen für den Konvent und dıe Leıdenden nıe cdıe Bedeutung der lıturgıschen (jottes-
cMhenste. Im Martha-Marıen-Stift selbst pı1elte das lıturgische en neben der soz1ı1alen
Tätıgkeıt durchaus eıne wichtige olle, WEeNN dıe Priorin für ihren Konvent auch keıne
NnacC  iıchen (Gottesdienste hatte einrichten lassen.°® Ansonsten aber W arlr der Tag dort
durchaus VO gekennzeıchnet. Er begann üblıcherweıise INOTSCHS Uhr mıt
einem gemeInsamen Morgengebet In der Krankenhauskapelle, worauftfhın dıe Großfürstin
den Schwestern dıe Arbeıtseinteilung für den Tag mıtteiılte. Diejenigen, dıe diıesem
Tag DbZWw diıeser eıt noch keıine ufgaben erTtTullien hatten, blıeben In der Kırche,

Jetzt cdıe Göttlıche Lıiturgie efeı1ert wurde. Während des ages fanden keıne weıteren
gemeınsamen Gebetsstunden allerdings wurden 1im Refektorium dıe Vıten der Ka
gesheılıgen elesen. Um Uhr nachmıttags Tanden In der Obhut-Kırche dann dıe Vesper
und der Morgengottesdienst bzw VOT Feıertagen dıe 1gılıen |vsenoSCnoe denı1e|

denen wıederum cdıe diıenstfreien Schwestern teilnahmen. Um Uhr abends endete der
Jag mıt der Lesung der Abendgebete ıIn der Krankenhauskapelle, woraufhın e CcCAhWE-
Stern nach dem egen Hrec dıe Priorin In ıhre Zellen gingen Vıermal In der OC
wurde zudem nach der Vesper noch eın Akathıstos gelesen, und W al Sonntag ZU

Erlöser, Montag ZU TZeNZE Michael und den unkörperlichen hımmlıschen äch-
ten, Mıttwoch den hll Frauen Marıa und Martha und A Freıtag ZUT (Jottesmutter
und den Leıden Chrıisti In der Kapelle Ende des (jJartens wurde zudem der Psalter für
Verstorbene elesen während der C häufıg VON der Priorin selbst /u den (jottes-
diıensten gesellte sıch das geistlıche espräch, das der Hausgeıstlıche, Vr Miıtrofan,
zweımal wöchentlich mıiıt den Schwestern führte.°

Marfo-Marılıınskaja obıtel', 31 Zitiert ach ıller, vJataja muCcenıca Rossijskaja elıkaja KnjagınJa
Elızaveta Fedorovna, Frankfurt ÖJ (1988), B

/Zitiert ach Irofimov, SvJjatye ZeNY Rusı, Oskau 1993, 190
Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, IL, oskau 1985 Parıs 988 487 e]1 wurden nıcht [1UT das

betreffende Fragen angesprochen, sondern » WOIU! wurde nıcht es nachgesucht: uinahme ZUT Be-
andlung, be1l der Arbeıtssuche, uUTIsSıc für dıe Kınder, e Versorgung bettlägeriger Kranker,

Studienmöglıichkeiten 1m Ausland Wiıevıel Geld, eıdung, Lebensmiutte und Arzneimnittel wurden verteilt!
ber g1bt keinen Zweiıfel daran, dalß cdıe VOT en Dıingen In echter Anteıjlnahme und 1ImM Miıtgefühl be-
stand«, ıIn Chargunow, Ta der armherzigkeiıt, Stimme der Orthodoxıie (1990)

S1ıe selbst ging häufig In den reml! hınüber, dort 1ImM under-Kloste:  V dıe Gebeine iıhres Mannes
ruhten. d den Vigilıen der Öönche teiılzunehmen.

Vgl Trofimov, S vJatye ZeNY Rusı, oskau 1993, 188 ıller, TAN!ı Duchess Elısabeth of Russıa
New artyr of the Communist Yoke, Redding/Calıfornia 991 137
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Eın britischer Zeıtzeuge und Bewunderer der Großfürstin, SI1r Samuel Hoare, der spate-
Außenminister (Foreıgn decretary) des Veremigten KöÖöni1greıiches, der 916/17 In

Rußland weiılte und während cdeser e1ıt auch dıe artha-Marıen-Gemeininscha: besuchte,
berichtet: »50 überragend ıhre er tätıger, chrıistlıcher Nächstenlhebe VON ıhren
engsten Freunden hörte ich, daß ıhr schöner Charakter leuchtendsten In ıhren Me-
dıtatiıonen und dem asketischen eben, das S1€e unausgesetzt e7 In Erscheinung iTrat
ach einem angen, arbeıtsreichen Tag verbrachte SI1e cdıe Nächte In Kontemplatıon oder
In den (Gjottesdiensten der orthodoxen KırcheEin Sozialwerk im vorrevolutionären Rußland  249  Ein britischer Zeitzeuge und Bewunderer der Großfürstin, Sir Samuel Hoare, der späte-  re Außenminister (Foreign Secretary) des Vereinigten Königreiches, der 1916/17 in  Rußland weilte und während dieser Zeit auch die Martha-Marien-Gemeinschaft besuchte,  berichtet: »So überragend ihre Werke tätiger, christlicher Nächstenliebe waren, von ihren  engsten Freunden hörte ich, daß ihr schöner Charakter am leuchtendsten in ihren Me-  ditationen und dem asketischen Leben, das sie unausgesetzt führte, in Erscheinung trat.  Nach einem langen, arbeitsreichen Tag verbrachte sie die Nächte in Kontemplation oder  in den strengen Gottesdiensten der orthodoxen Kirche. ... Kurz, in ihrem eigenen Charak-  ter verband sie die zwei Hauptzüge eines Lebens in religiöser Gemeinschaft, einerseits  den unausgesetzten Dienst in werktätiger Nächstenliebe, und besonders an den  Schwächsten und Ärmsten, und auf der andren Seite eine ebenso unausgesetzte Medita-  tion der Wahrheiten des christlichen Glaubens«.?°  Der Konvent beeindruckte viele Menschen, die ansonsten der Russischen Kirche  durchaus reserviert gegenüber standen, ob es sich nun um kritische Russen oder auch um  ausländische Besucher handelte. So vergleicht etwa Sir Samuel Elizaveta Feodorovna mit  der Mere Angelique von Port Royal und beschreibt den Konvent so: »Wie sehr unter-  schied sich das Kloster doch von allen anderen Klöstern und Nonnenorden in Rußland. ...  Es war von keiner Mauer umschlossen, hatte kein bedeutendes Eingangstor, war ohne  glänzende Türme und Kuppeln wie die Troizkaja’! oder der Nowo-Dewitschij”?. ... Wir  gingen durch einen wohlangelegten Garten in eine ebensolche Kirche, die wie die neue  Kathedrale in Zarskoje im traditionellen Stil der russischen Kirchen, aber mit stark deut-  schem Einfluß im Aufbau und in der Ausschmückung gebaut war. Beim Weggehen tra-  fen wir die Großfürstin selbst im Garten. ... Sie hatte regelmäßige Züge, tiefe Augen und  die ruhige, beherrschte Sicherheit, die ich oft bei Mädchen und Frauen sah, die ihr Leben  einem heiligen Zweck geopfert haben. ... Als ich die Großfürstin verließ, ... daß ich einer  Heiligen begegnet war, und dazu einer der großen Wohltäterinnen des Christentums«. ”}  Neues Leben — Die Wiedergeburt der Schwesternschaft heute  Der Moskauer Konvent war — wie seine Stifterin — der bolschewistischen Kirchen-  feindlichkeit nach dem Oktoberumsturz von 1917 zum Opfer gefallen: Elizaveta Feodo-  rovna wurde am dritten Tag der Osterwoche im April 1918 verhaftet und in der Nacht  vom 5. Juli 1918 in Alapaevsk, unweit von Ekaterinburg, im Ural bestialisch ermordet.  Trotz dieses herben Verlustes versuchte der Konvent sein Leben weiterzuführen. In der  Tat konnte das Krankenhaus — zuletzt unter Leitung der Fürstin Golicyn — noch eine  Zeitlang als Städtische Poliklinik einen Teil seiner Pflegearbeit fortsetzen, durfte aber  nicht mehr als religiöse Gemeinschaft in Erscheinung treten. 1928 wurde auch dieser  79 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 328.  71 Gemeint ist die Dreieinigkeits-Lavra des hl. Sergij von RadonezZ [russ. Troice-Sergieva- oder Troickaja La-  vra], das 80 km von Moskau gelegene, wohl bedeutendste Männerkloster Rußlands.  72 Gemeint ist das Neue Jungfrauen-Kloster [russ. Novo-Devicij-Monastyr'], das wohl berühmteste Frauenklo-  ster der Hauptstadt.  73 S, Hoare, Das vierte Siegel, Berlin — Leipzig 1935, S. 3;2 f 314; 326.Kurz, In iıhrem eigenen (C'harak-
ter erband S1e dıe zwel Hauptzüge eInes Lebens In relıg1Ööser Gemeınnschaft, einerseılts
den unausgesetztien Dienst In werktätiger Nächstenlıebe, und besonders den
Schwächsten und Armsten, und auf der andren Seıte eıne ebenso unausgeselzle Medita-
t105N der Wahrheıten des christlichen Glaubens«./©

Der Konvent beeindruckte viele Menschen, dıe ansonstien der Russıschen Kırche
durchaus reservıiert gegenüber standen, ob CS sıch 1U  i krıtische Russen oder auch
ausländısche Besucher andelilte So vergleıicht eiwa SIT Samuel Elı7aveta Feodorovna mıt
der Mere Angelıque VO Port oya und beschreıbt den Konvent » Wıe sehr er-
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Neues Leben Die Wiedergeburt der Schwesternschaft eule

Der Moskauer Konvent Wäal WI1IE seıne Stifterin der bolschewıstischen Kırchen-
feindlichkeit nach dem (Oktoberumsturz VO  — 917 ZU pfer gefallen: Elızaveta eOdO-

wurde drıtten Tag der Osterwoche 1m prı 9018 verhaftet und In der aCcC
VO Julı1 918 In Alapaevsk, unweiıt VO  z Ekaterinburg, 1m ral bestialısce ermordet.

IrTotz cdieses herben Verlustes versuchte der Konvent se1in en welıterzuführen. In der
Tat konnte das Krankenhaus zuletzt Leıtung der Fürstin Golıcyn noch eıne
Zeıtlang als Städtische Poliıklınık eınen Teıl se1iner Pflegearbeıt fortsetzen, durfte aber
nıcht mehr als relıg1öse Gemeininschaft In Erscheinung treten 9028 wurde auch diıeser

Hoare, Das vierte Diegel, Berlın Le1ipzıg 1935, 3028
‚emeınnt ist dıe Dreieinigkeits-Lavra des derg]1] VON Radonez TUSS. Troice-Sergieva- der Jroijickaja XM

vral, das km VO!  —_ oskau gelegene, ohl bedeutendste Männerkloster ublands
emeınnt ist das Neue Jungfrauen-Kloster |TUSS. Novo-Devıc1ı)]-Monastyr ], das ohl berühmteste Frauenklo-

ster der Hauptstadt.
73 Hoare, Das vierte Siegel, Berlın Leipzıg 1935, 312 f 314, 326



Fa Nıkolaus 'hon

Überrest der einstigen Gemennschaft vernıichtet und dıe Leıterın verhaftet. uch der
Hausgeistliche, Vr Mıtrofan Serebrjansk1], wurde Anfang der 330er Tre verhaftet und
schlıeßliıch 10 Jahren Lagerhaft verurteılt, dıe überlebte Dıie Kırche wurde
9025 mıt dem Tankenhaus als (Gjotteshaus gescChlossen. Darın wurde dıe VO

Igor (ijrabar (1871—1960) gegründete und zunächst VO ıhm., dann VO Aleksandr Anısı-
LINOV geleıtete /entrale Staatlıche Restaurationswerkstatt [Central’'nye Gosudarstvennye
restavracıonye masterskıe., abge untergebracht, de se1ıt 083 TenN seINEs
(Gründers benannt ist./* ank dieser Einriıchtung sınd dıe melsten Fresken der Kırche e1l-
nıgermaßen gul erhalten, zumal S1e Denkmalschutz gestellt wurde. ”> Allerdings
sınd dıe meısten. oft sehr wertvollen eı1l1e der Einriıchtung sowohl der Kırche als auch
des Konventes spurlos verschwunden: »Nach der Revolution wurde all dıies zerstOÖrt und
ausgeraubt. Wır w1issen beispielsweıise nıcht, dıe ogroßen ıstallenen und sılbernen
Kreuze gebliıeben Sınd: Ial Ssagl, daß dıe Kreuze AUSs der Obhut-Kırche In den Kellern
des Großen Theaters gelagert sel1en. Die kırc  ıchen Gerätschaften werden teilweise 1Im
Facetten-Palast/® und 1im Hıstoriıschen Museum aufbewahrt. Die Bıblıothek 1st VCI-

schwunden. DIie Priestergewänder dıe besten In Moskau sınd ebenfalls verschwun-
den Man uß es ucC für C wıeder zusammensuchen«./”

rst nach dem Ende des kommunistischen Regımes In Rußland konnte auch der Kon-
vent en erwachen. urc Entsche1d der Moskauer Stadtregierung wurde
auf tatkräftige Unterstützung des Vorhabens VO Selten des Bürgermeısters Ju
LuZkov 1Im (Oktober 997 das offızıell der Russıschen Orthodoxen Kırche un der
I1ICU errichtenden Martha-Marıen-Schwesternschaft übergeben. Wıe be1 vielen anderen
kırchliıchen Eıinrıchtungen, dıe seı1ıt Jahrzehnten VO anderen Instıtutionen genutzt worden
SInd, gestaltete sıch aber auch hıer dıe reale Übergabe schwıer1g, da verschıedene weltlı-
che un kommerzielle Eıinriıchtungen entschıedenen Wıderstand leisteten und sıch WEI1-
gerien, das Grundstück freizugeben”® angesichts des Wertes, den dıe Bauten In cdieser
zentralen Lage 1im Herzen VO Moskau be]l den derzeıtigen Grundstückspreisen dort ha-
ben. eın kommerzıell verständlıches Unterfangen.

SO konnten erst 1Im Maı 994 cdıe ersten Schwestern mıt der berschwester
ar]a Ivanovna KrjuCkova wıeder INs Kloster einziehen. 995 zählte dıe Schwestern-

Vgl /vonarev, OTO SOTOKOV, 1L, Oskau 985 / Parıs 988 491
75 Trotzdem bot che Kırche, In der glückliıcherweıse cdıe Ikonostase erhalten geblieben WAal, einen eigenwillıgen
INdTUC da dıe verschiedenen Einrıchtungen ZUTr Ikonenrestauratıon, cdıe sowohl den eigentliıchen Kırchenraum
als auch che angrenzende Irapeza üllten, den Raumenndruck zerstörten. Dıie Malereıen Nesterovs
DbZw Korins eifanden sıch nıcht In einem ausgesprochen schlechten Z/ustand, aber doch recht VCI-

und mıtgenommen eıgene Beobachtungen des Verfassers on einem Besuch 1Im Julı
Eınem Teıl des Kreml -Museums.
Aus dem Bericht VO Ende 994, den dıe (l Oberschwester |starSaja sestra| ar]a Ivanovna Krjuckova

< Prinze:  n Margaret VON Hessen und be1 eın zugesandt hat und den Hoheit UrC Vermittlung VO!  -

Prof. Dr. Friedrich eyer, Heıidelberg, freundlıcherweise dem Verfasser ZU1 erfügung gestellt at ber-
scchwester KrjuCkova ist Journalıstin und Direktorin der Radıostation SOPHIA Im 1enst des Moskauer
Patriıarchats. Aus dıiıesem maschıinegeschriebenen Bericht Stammıt der Großteil der Angaben ZUT Wiıederbele-
bung des Konventes, SOWEeItT 61 nıcht anderweıt1ıg nachgewılesen wırd.

och 1Im Julı 994 orderte einer der führenden Mıtarbeıiter der Ikonen-Restaurationswerkstatt, ämlıch
Adol’tf OvGinnikov, eiıne Delegatıon der n1ederländiıschen tıftung welche dıe Werkstatt esuchte, e1Nn-
drınglıch auf, dıe » Vertreibung« der Restauratoren protestieren.
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cschaft schon wılıeder 20 Mıtglieder, VOoO  > denen eiwa e Hälfte auch 1Im Kloster wohnt BFT-
schwerend, Ja entscheidend für dıe Möglıchkeıiten der Wıedergeburt des uıftes wırkte
sıch In diesen Jahren allerdings dıe insgesamt katastrophale wıirtschaftlıche Lage Ruß-
anı AdUus hne ständıge Unterstützung VO städtischer Seıte und entsprechende Kredite
VO Selten der Finanzwelt ist eiıne stetige Arbeıt nıcht denken Hıerzu wurde schon
9972 Bürgermeister LuZkov eın konkreter Vorschlag unterbreıtet, zumal sıch dıe besten
medIizınıschen Kapazıtäten der Hauptstadt W1Ie dıe Akademiemıitglieder Tobolın und

Cudßalin, aber auch der Fond MIrNO ZUT Unterstützung bereıterklärten. Für den
1Im au befin:  ıchen ”” Beırat des tıftes konnten auch Miıtglıeder des firüheren Herr-
scherhauses bzw selner hessischen Verwandten werden, ämlıch dıe derzeıt
In Frankreıch ebende Giroßfürstin Leonıda Georgievna Romanova und das aup des
Hauses Hessen und be1 elin, Prinzessin Margaret. eıtere Gespräche erfolgten auch
mıt dem englıschen Kön1igshaus.®

In kırchenrechtliıcher Hınsıcht 1st das eine stauropeglale Eıiınrıchtung, also direkt
dem Patriıarchen unterstellt, wobe1l dıe geistlıche Betreuung des Konventes das derzeıt
VOIN Archımandriut Aleksı1] geleıtete Neue-Erlöser-Kloster | Novo-Spassk1] monastyr |
übernommen hat, das als e alte rablege des Hauses KOomanov auch In CNSCICI Bezle-
hung Z Martha-Manien-Stift steht. Als Spiırıtual der Schwester fungıert der an des
Moskauer Bezırks ZamoskvoreC e7 Erzpriester Borıs uzn]jakov. Die LICUC Ordnung
ustav| des Klosters und der Schwesternschaft basıert auf der alten, VO Elızaveta e0OdoOo-

verfaßten. Wenn auch ein1ge Angleichungen dıe heutigen Gegebenheiten NOTL-

wendig sınd dıe alten 1e1e und ufgaben doch unverändert erhalten geblıe-
ben

Inzwıschen konnten auch dıe ersten soz1ı1alen Tätıgkeıiten aufgenommen werden, wobel
cdıe 20 Schwestern sıch In erster Lınıe dıe Betreuung VO alten Menschen kümmern,
dıe S1e Hause pflegen, deren iınKauTfe und Besorgungen SIE erledigen. Andere
Schwestern arbeıten In Moskauer Krankenhäusern und Kınderheimen.
e1 soll CS aber nıcht Je1ıben, sondern 6S esteht cdıe offnung, In absehbarer FAr-

un eın umfangreıiches Programm der Sozlalfürsorge verwirklıchen können. Dazu
gehört In erster Linıe en medızınısches Programm: SO soll sobald als möglıch eiıne
Krankenstation mıt moderner medıizinıscher Ausstattung und entsprechend ausgebılde-
ten Arzten8! eröffnet werden, In der dıe armsten Schıichten der Bevölkerung W1Ee Ze1i-
ten der Großfürstin eiıne kostenlose Versorgung erhalten können. KEınen Schwerpunkt da-

soll eiıne 5Spezlalabteilung für Augenkrankheıten darstellen, WOZU dıe Ausrüstung VO

der russischen Emigrantenfamıilıe Suslov, dıe eiıne eigene Augenklını unterhält, schon
gestiftet wurde. uch d e Eıinriıchtung eiıner fahrbaren Augenarztprax1s ist edacht, dıe

Anfang 995 Walr och eın Vorsitzender gewählt und auch dıe Gespräche eiwa nıt der Russischen
Armee und anderen Institutionen WIE der »Atomenergprom« ber deren Beteilıgung 508 Wiederaufbau och
nıcht abgeschlossen

uch Ol anderer Seıte erfolgte SO organısıerte In Deutschland der Vorsitzende des Förderkreises K
z1ialer Friedensdienst ZUT Ölkerverständıgung, Pfarrer Dr. AIf Se1ippel, eınen Eınsatz VO!  — zıviıldıenstleistenden
Jugendlichen e1m Wiıederaufbau des Kloster:

erzeit machen zwel Arztinnen, und 7 Wal Spezlalıstinnen für Augenkrankheıten, aus der Schwesternschafi
en Praktıkum In Kalıfornıen
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dann Urc dıe Klöster und Eparchıen ublands fahren soll, dort le1-
STen Inzwıschen en sıch auch für andere Behandlungsgebiete russiısche Arzte und
Dıiagnostiker bereıterklärt, 1mM Rahmen des Gesundhe1itsprogramms der Schwesternscha:
mıtzuarbeıten, darunter auch solche mıt bzw spektakulären Behandlungsmetho-
den.®* Be1l der Auswahl der Arzte und des medizıiınıschen Personals wırd bewußt Wert
darauf gelegt, daß diese AdUus eiıner echten relıg1ösen Grundhaltung heraus dıe een des
Konventes mıttragen und zugle1c in iıhrem erhochqualifiziert SINd. DIie Hauptidee ist
Ja, eıne gleichermaßen reich ausgestalttete und medizınısch hervorragende WI1Ie sOz1a|l qak-
tıve, ämlıch für alle Armen kostenlose Behandlung, garantıeren.
en dem medızınıschen soll auch das Bıldungsprogramm des Konventes wıederbe-

eht werden. SO plan dıe Schwesternschaft, eiınen Kınderhort und eıne Sonntagsschule
für Kınder einzurichten ® Das Konzept, das VO einıgen der Schwestern, dıe über eine
pädagogısche Ausbıildung verfügen, ausgearbeıtet worden Ist, sıeht zudem weıtergehende
und für Rußland neuartıge Konzeptionen VOL: SO soll auf dem Gelände des tıftes eın

kleines Haus entstehen, In dem ZWEe1 bIsS dre1ı »Famılıen«, also Gruppen mıt eweıls
zehn Kındern, zusammenleben. uch sollen eın Kındertheater und eın Chor mıt dıiıesen
W aılsenkindern gegründet werden. uch WENN demnächst hoffentlic dıe Grabar'-Restau-
ratiıonswerkstatt dıe Hauptkırche ZUT der (Gottesmutter raumen wırd, soll doch auf
dem Gelände des Konventes eiıne Ikonenmal- und -restaurationsschule für dıe Jugend
verbleiben, dıe VO Adolt OvGinnıkov geleıtet werden soll

An soz1alen Eınrıchtungen sınd ferner eın auf 100 Plätze konzıplerter Spelisesaal,
Bedürftige kostenlos Nahrung erhalten, und eiıne Bäckere1 eplant, dıe teilweise e Yg
menspe1sung, das Krankenhaus und das Kınderheim VETSOTZCNH, teils aber auch Uurc
Verkauf der TOdukte ZU Unterhalt der Eınrıchtungen beitragen soll Im gleichen Sinn
soll auch eiıne Schneiderwerkstatt arbeıten, dıe mıt 19 Mıtarbeıitern hoffentlic noch 995
hre Tätıgkeıt aufnehmen kann, achdem dıe notwendıgen Gerätschaften besorgt werden
konnten. Allerdings mMussen noch cdıe Stoffe und Materjalıen angeschafft und dıe äum-
lıchkeıiten renovIıert werden. Hıer sollen In Zukunft auch preisgünstige lıturgısche Ge-
wänder für dıe vielen TICUu eröffneten Kırchen des Landes entstehen.

iıne Schwesternschaft, dıe ın eiıner olchen hıstoriıschen Kontinultät steht WIEeE der
Martha-Marıen-Konvent, ırd natürlıch auch dem nNndenken ihrer Gründerıin besondere
Aufmerksamke1 wıdmen: So 1st daran edacht, 1Im Gebäude Nr. 57 den ehemalıgen (Ge-
mächern der Großfürstin, sıch ZUT eıt noch das Physıotherapeutische Or der K 1-
nık Nr. 68 efindet, 1 Museum einzurıchten, das auch eıinen oIlzıellen Status erhalten
soll DIie Jjetzt ernannte Dırektorin aksımova ammelt schon se1t längerem Mate-
rialhıen und bereıitet derzeıt ıne Dissertation über dıe geschichtliche Entwicklung des
Konventes VO  —; In dem zukünftigen Museum soll sowohl dıe Geschichte der ersten

SO konnte eın ommen mıt den Erfindern der GIPOXIKATOR-Geräte getroffen werden, dıe Asthma- und
Bronchijenkranken hne Fınsatz VON Medikamenten helfen sollen, und ebenso nıt den ach der Methode des
deutschen Arztes Dr. Foll arbeıtenden Medizınern, ıne Methode, e bIs VOT kurzem [1UT In den 1er für dıe
Staatsführung bestimmten iınıken des rem[l' angewandt worden ist und AUs einer ıschung V OIl OMDpU-
ter-Diagnostik und homöopathischer Medizın besteht
8 Hıer stellt sıch allerdings eın baulıches Problem, da ach den eutigen hyglienischen und sanıtären Normen
Eınriıchtungen für Kınder nıcht In der unmıiıttelbaren Nachbarscha: eines Krankenhauses se1ın ollten
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ründung des Martha-Marıen-Stiftes als auch selner Wıedergeburt dokumentiert werden.
on Jetzt konnten einz1igartıge Publıkationen AUS der eı1ıt Elızaveta Feodorovnas SOWIEe
wertvolle Archıymaterjahen und Fotografien gesammelt werden, dıe vielleicht eınmal als
Dokumentations- und Bıldbände veröffentlich werden sollen Zuvor aber sollen hlıer In:
formatiıonsschrıften und Prospekte In dıversen prachen entstehen, e VO dem
en 1Im Konvent berichten.

Für al] ıe verschiedenartigen, In erster Linıie auf eıne kostenlose Versorgung der NOTL-
leidenden Bevölkerung gerichteten Aktıvıtäten der Schwesternscha: fehlen allerdings
noch gewaltıge Miıttel Alleın dıe ufgaben der mobilen Krankenpflege adäquat CI -

füllen können, werden in Personenwagen, eın eINDUS und eın Fın- Tonner-
Lastwagen SOWIE eın Gabelstapler ZU JI ransport der humanıtären benötigt.

All diese Anschaffungen, rıngen: S1e auch se1In möÖögen, scheıterten bıslang aller-
ings der der noch drıngender notwendıgen usgaben, dıe getätigt werden
mußten, den Betriebh des Konventes überhaupt aufrechtzuerhalten. Dies gılt für e
elementaren Renovlerungsarbeıten 1Im Wohntrakt der Schwestern, für deren Versorgung
mıt Betten, Bettwäsche, Elektroherden, Kühlschränken. Waschmaschinen und ahnlıchen
lebensnotwendıgen Dıngen.

FEınen besonderen 5Sorgenpunkt tellen auch dıe beıden Kırchen des Konventes, also
der ut-Dom und dıe Martha-Marıen-Kırche, dar Eıinst den bestausgestattetsten
Gotteshäusern INn Moskau., Ja In Sanz Rulßland gehörend, Sınd sS1Ie heute fast leer, sınd dıe
lıturg1schen Gewänder zerschlıssen und dıe Geräte zusammengewürftelte Spenden

SO tellen sıch dem geplanten Wiıederaufbau fast unüberwiıindlıche Schwierigkeıiten e-
SCH ach Berechnungen der auf dıe Renovlerung VOIN hıstorıschen und kulturellen en  -
lern spezlalısıerten Aktiengesellschaft »>ELF«, dıe eiınen Plan erarbeıtet hat, beträgt cdie für dıe
Wiederherstellung des Martha-Marıen-Stiftes einschheßliıch der Entwürte und desebe-
nötıgte Gesamtsumme 18,5 Mılharden

WAar hat dıe Moskau hre und das Kloster ın dıe Rekonstruktions-
vorhaben für 995/96 eingeglıedert, ebenso wurde ( VO Amt für Denkmalspflege in
dıe e1 der Objekte aufgenommen, dıe ZU 850 jährigen ubılaum Moskaus renovIıiert
werden sollen®*: dıe Bauleıtung wurde der EL F« Leıtung der Archıte  In und
Restauratorin E1 Krovnıkova übertragen. Allerdings 1e€ cde zugesagle Mıllıonenhıiılfe
bısher noch Aaus, daß dıe Schwestern se1t September 1994 In eigener egıe mıt der Re-
nOovlerung anfangen mußten, dıie Bausubstanz nıcht noch mehr gefährden. Dies
gılt besonders für dıe altesten eıle des Klosters, dıe Gebäude 1, 3? und 57 dıe schon e1-

eıt VOT der Übernahme Urc das ämlıch 1850, erbaut wurden und
inzwischen VO Holzwürmern zerfressen sınd, daß der Innenausbau ertfällt In
schnellem empo wurden cdıe Arbeıten 1ImM Gebäude ausgeführt, damıt dort dıe CAWEe-
sternschaft einzıehen und dıe anderen Gebäude raumen konnte. ber dies bedeutete, dal
dıe VO der Behörde ZUT erfügung gestellten Gelder rasch verbraucht und dıe
Arbeit wıeder eingestellt werden mußte, da dıe Arbeıter se1it September 994 nıcht mehr
ezahlt werden konnten. So geht der Verftfall der Gebäude weiter.

Zuständig aTlur ist dıe | Upravlenıe Kapremeontom etro1tel'stvom ob-ektov Moskvy].



254 Nıkolaus Thon

Wıe sıch dıe Lage ZU Besseren wenden wırd, 1st ungew1ß. Man kann [1UT mıt der der-
zeıtıgen Oberschwester »KElızaveta Feodorovna, eıne geborene Prinzessin VO

Hessen und Enkelın der englıschen Könıigın Vıctor1a, dıe Rußland VO SaNZCH) Herzen
elıebt hat und den Martyrertod Ure dıe and VO Revolutionären gefunden hat,
auf UNsSCIC Buße Ihre eılıgen Gebeıine, dıe eimliıc uUurc ına nach Jerusalem C
bracht wurden, ruhen Jetzt 1ImM (Gjarten Gethsemane In der Marıa-Magdalena-Kırche.
Aber CS wırd der Jag kommen. da russische Menschen, dıe VO der Revolution über dıe

Welt VeTrSITeEHT worden sınd, uns dalß der Zeıtpunkt gekommen Ist, da diıese
besonders verehrte orthodoxe Heılıge mMıt en ren nach Hause zurückkehren kann,

In ihre zweıte Heımat, nach Rußland, iın das heimısche Kloster, In cdıe Girabstätte der OTI-

thodoxen Obhut-Kırche, WIT auf 1E arten, es bereıt se1n wırd ZUT uInahme
der eılıgen Gebeıine der Großmartyrerıin, der Stifterin cAeses Klosters für alle; e
leiden Dies erhotiIien WIT aber bıs IN 162 noch unendlıch viel Arbeıt VOT allen, dıe
sıch das Kloster sorgen«.°

Schluß des erwähnten Berichtes, vgl Anm


